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   Widmung
 
   Für Elinor, die mich mit ihrem aufregenden Leben immer wieder zu spannenden Geschichten inspiriert.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 1
 
    
 
    
 
   „Miss Jones- Erzählen Sie uns doch kurz ein wenig von sich selbst, was Sie in New York machen, was Sie studiert haben, woher Sie kommen und so weiter. Ich habe hier Ihren Lebenslauf vor mir, möchte aber mehr von Ihnen selbst hören.“
 
    
 
   Nervös knete ich einen Finger nach dem anderen, unfähig, sie einfach ruhig im Schoß zu falten wie ich es vorher immer wieder durchgespielt habe. Mit stechend blauen Augen blickt er mich durchdringend an, der ältere Herr mit Halbglatze, der CEO des Unternehmens ist, bei dem ich mich vorstelle. Neben ihm eine ältere Dame mit Korkenzieherlocken und Brille, die mich uninteressierter nicht anschauen könnte. Ich war wahrscheinlich bereits die 600. Bewerberin, die sich heute vorstellte. Die Jobmesse, auf der ich war, bat Tausenden von jungen Uniabsolventen die Gelegenheit, persönlich bei den Unternehmen ihrer Wahl vorzusprechen. Und so hatte ich nur sehr wenig Zeit, das Unternehmen von mir zu überzeugen. 
 
    
 
   „Ich heiße Emily Jones und lebe bereits seit vier Jahren hier in New York. Ich habe hier an der Columbia University Business Management studiert, habe mein Bachelor Degree hier erworben. Ich bin südlich von London geboren und aufgewachsen, in einer Kleinstadt namens Houxton.“
 
    
 
   Bevor ich fortfahren kann, unterbricht mich der ältere Herr bereits.
 
    
 
   „Mir gefällt Ihr britischer Akzent. Für uns ist allerdings wichtig, dass Sie bereits ein Arbeits- und Aufenthaltsvisum hier in den Vereinigten Staaten haben, da wir leider keinerlei Visa für Bewerber sponsern. Vorab wäre also zu klären, ob Sie ein solches besitzen?“
 
    
 
   Fragend sieht er mich an und ich seufze innerlich. Wieder eine Absage, bevor ich überhaupt eine Chance gehabt habe. Seit zwei Monaten suchte ich bereits eine Stelle im Bereich Marketing und Sales, habe ein ausgezeichnetes Profil und doch wollte mich niemand einstellen da ich Engländerin war. Schlicht und ergreifend war das der Grund, wieso mich die Unternehmen direkt ablehnten. Mein Studentenvisum würde bereits in drei Monaten ablaufen und dann müsste ich entweder eine passende Stelle gefunden haben, ein Unternehmen, welches bereit ist, mir ein Visum zu sponsern und damit hohe Kosten und einen gigantischen Papierkrieg auf sich zu nehmen, oder ich musste zurück nach England gehen. Die Vorstellung, zurück zu meinen Eltern zu ziehen, war alles andere als verlockend. Selbst, wenn ich ein eigenes Apartment in London beziehen würde, gefiel mir der Gedanke kein bisschen. Ich fühlte mich bereits in New York zuhause, hatte hier Freunde gefunden. Und am Wichtigsten, für mich war New York schon immer die Stadt meiner Träume. Schon immer hatte ich davon geträumt, hier zu leben und ich wusste: Würde ich jetzt gehen, wäre die Wahrscheinlichkeit, dass ich eines Tages zurück komme, sehr gering. Ich war bereit, alles für einen Job in New York zu tun, selbst wenn das bedeutete, dass ich zunächst für sehr wenig Geld arbeitete und mit einem Haufen anderer junger Leute in einem viel zu kleinen Apartment wohnen musste. 
 
    
 
   Noch immer sieht mich der ältere Herr fragend an, seine buschigen Augenbrauen sind hochgezogen, sodass sich seine ohnehin schon faltige Haut auf der Stirn in noch stärkere Falten legt. Langsam schüttle ich den Kopf.
 
    
 
   „Nein, ich habe kein Arbeitsvisum. Ich habe ein Studentenvisum, welches in drei Monaten abläuft. Ich denke dennoch, dass Sie mich als Kandidatin in Erwägung ziehen sollten...“
 
    
 
   Wieder fällt er mir ins Wort. „Tut mir leid, Miss Jones. Damit kommen Sie für uns leider nicht in Frage. Ich wünsche Ihnen viel Glück bei Ihrer weiteren Stellensuche.“
 
    
 
   Mit diesen Worten drückt er mir meine Bewerbungsmappe in die Hand und dreht sich um,  seine gelangweilte Mitarbeiterin mit dem Lockenkopf folgt seiner Bewegung fast synchron, als hätte sie das vorher einstudiert. Wieder eine Absage. So langsam würde ich mich wohl mit dem Gedanken anfreunden müssen, zurück nach England zu gehen und meinen Traum von New York und der großen Karriere in den USA aufzugeben. 
 
    
 
   Ich blicke auf meine Armbanduhr. Fast fünf Uhr nachmittags. Die Jobmesse endet um sechs Uhr und die meisten Unternehmen hörten bereits um fünf auf, Bewerber zu interviewen. Ich nestle den Event-Plan der Messe aus der Seitentasche meiner schicken Stoffhose. Die einzigen Events, die um fünf Uhr starten, sind Reden von Unternehmensführern. „Die zehn Schritte zum Erfolg in der Finanzbranche“, „Das persönliche Interview: Wie man sich erfolgreich bei Unternehmen vorstellt“ und „Der Schritt in die Selbstständigkeit- Wie man ein eigenes Unternehmen gründet“. Niedergeschlagen wandert mein Blick auf dem Papier umher. Ich wünschte, es gäbe eine Rede, die einem Schritt für Schritt erklärt, wie man als Ausländer eine reale Chance auf dem amerikanischen Arbeitsmarkt bekommt und nicht gleich abgelehnt wird. „Die drei Schritte zum garantierten Arbeitsvisum- Selbst für Engländer“ oder so etwas. Keine der Reden, die angeboten werden, würden mir wirklich weiterhelfen. Weder hatte ich vor, in der Finanzbranche Fuß fassen, noch wollte ich zum hundertsten Mal Interviewtipps erhalten, die mir sowieso nicht weiterhelfen würden. Über eine mögliche Selbstständigkeit hatte ich sowieso nicht ein einziges Mal nachgedacht.
 
    
 
   „Hier steckst du also.“
 
    
 
   Ich zucke kurz zusammen, als mir Rachel, meine Mitbewohnerin, unerwartet von hinten auf die Schulter klopft. Ich drehe mich um. Breit grinst sie mich an.
 
    
 
   „Rate mal, bei wem ich tatsächlich zu einem zweiten Interview eingeladen werde.“ Sie wartet meine Antwort gar nicht erst ab. „Google! Ganz genau. Kannst du das glauben? Ich bin immer noch so zittrig und aufgeregt, kann es kaum fassen.“
 
    
 
   Ich ringe mir ein Lächeln ab, versuche, mich mit ihr zu freuen. Sie hat es verdient, absolut. Rachel ist nicht nur meine Mitbewohnerin, sondern hat den Bachelor an der Columbia University mit mir zusammen absolviert und ebenfalls glänzende Noten erzielen können. Als gebürtige New Yorkerin hat Rachel allerdings im Gegensatz zu mir keinerlei Probleme, Vorstellungsgespräche und Jobangebote bei hochrangigen Unternehmen zu erhalten. Im Gegenteil, Rachel hatte bereits mehrere Jobangebote erhalten, hatte diese bisher aber alle abgelehnt. Mit einer Ruhe, um die ich sie unglaublich beneidete, erklärte sie mir jedes Mal, dass sie noch immer auf das Jobangebot warte, das ihr den Atem raubt und bei dem sie einfach nicht nein sagen konnte. Sie hatte eine Art romantische Vorstellung ihrer zukünftigen Karriere, die ich irgendwie albern fand. Und dennoch konnte sie es sich erlauben. Und jetzt hatte Google, das Unternehmen, das auch für mich einen der Top-Arbeitgeber darstellte, sie zu einem zweiten Gespräch eingeladen. 
 
    
 
   „Und du, Süße? Hat sich irgendwas ergeben?“ zwitschert sie fröhlich und wirft schwungvoll ihr langes Haar zurück. Von Kopf bis Fuß strahlt sie Unbeschwertheit aus, fast schon Naivität. Hätte ich es nicht besser gewusst, hätte ich sie eher für eine 18-jährige High School Absolventin, die sich für nichts anderes interessiert als Männer und Mode. 
 
    
 
   „Nein, nichts. Immer dasselbe Problem. Ich hab kein Visum.“
 
    
 
   Es ist Rachel anzusehen, wie schwer es ihr fällt, ihre gute Laune ein wenig für mich zu unterdrücken. Kurz streicht sie mir durchs Haar.
 
    
 
   „Du findest schon was, keine Angst. Und wenn nicht, kannst du immer noch meinen Bruder heiraten.“ scherzt sie. Ich lächle gezwungen und nicke. Dann greift sie nach meinem Arm.
 
    
 
   „Im Saal 2 hält gleich der Gründer von ‚Alpha Fire‘ eine Rede über Selbstständigkeit und Unternehmensgründung. Hab gehört er soll total süß sein.  Erst 30 Jahre alt und ziemlich gutaussehend.“ sagt sie aufmunternd. Ich kann es mir nicht verkneifen, sie wieder mit einer High School Schülerin zu vergleichen. Sich eine Rede ansehen weil der Redner „süß“ ist, reine Zeitverschwendung. Aber was Besseres habe ich nicht vor, also lasse ich mich von ihr Richtung Saal 2 ziehen. 
 
    
 
    
 
   KAPITEL 2
 
    
 
   „Alpha Fire ist und war nicht einfach nur ein Job für mich, es ist meine Lebensaufgabe. Ich habe hart für das, was ich erschaffen wollte, gearbeitet, bin vielfach gescheitert und wieder aufgestanden. Wenn Sie selbstständig sein wollen, müssen Sie an das glauben, was sie tun. Denken Sie nicht nur an das Geld, denken Sie daran, etwas selbstständig zu erschaffen. Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für Ihre Anwesenheit und Aufmerksamkeit. Ich bin noch bis halb sieben hier, wenn Sie also Fragen haben, stehe ich in wenigen Minuten gern für Sie bereit.“
 
    
 
   Ich sehe zur Seite und mustere Rachels Gesichtsausdruck. Sie sieht begeistert aus, mitgerissen und auch irgendwie verknallt. Die drei Mädchen neben ihr ebenfalls. Ich ziehe die Augenbrauen hoch. Diese Rede hatte keinerlei hilfreiche Tipps zum Thema Unternehmensgründung gegeben, stattdessen hatte der Redner etwas von einem Motivationscoach, oder gar einem Sektenführer. Er schien immer wieder zu erwähnen, wie hart man arbeiten müsse um seinen Traum wahr zu machen. Als ob das nicht schon jeder wüsste. 
 
    
 
   „Und, wie fandest du ihn?“ fragt mich Rachel nur wenige Sekunden, nachdem der junge Mann von der Bühne verschwindet. Die Zuhörer sind mittlerweile aufgestanden und haben begonnen, sich angeregt  zu unterhalten. Mit leuchtenden Augen blickt Rachel mich erwartend an.
 
    
 
   „Naja. Seine Rede war ein bisschen abgedroschen und auf mich wirkt er wie ein Motivationscoach und nicht wie ein Unternehmensgründer.“ gab ich zu.
 
    
 
   „Sei doch nicht immer so sarkastisch. Optimismus, das ist es, was dir fehlt. Ich fand die Rede super. Total motivierend. Und David sieht einfach unglaublich aus.“
 
    
 
   Sie sprach von David Parker als würde sie ihn gut kennen. David. Ich beschließe, meine Meinung diesmal für mich zu behalten und diese Konversation mit einer abschließenden Aussage zu beenden.
 
    
 
   „Ich für meinen Teil habe schon bessere Reden gehört.“
 
    
 
   „Wirklich?“ höre ich eine tiefe Männerstimme hinter mir. Schnell drehe ich mich um. Vor mir steht der Redner höchstpersönlich. Na klasse. Da sagt man einmal etwas Schlechtes über jemanden und der kriegt es gleich mit. Peinlich berührt sehe ich ihn an. Er grinst über das ganze Gesicht, zeigt mir seine perfekten weißen Zähne. Ich erwische mich dabei, wie ich ihn in Sekundenschnelle von oben bis unten scanne. Er sieht gut aus, sehr gut sogar, das musste ich zugeben. Groß, dunkles, gewelltes Haar, Drei-Tage-Bart, stechend blaue Augen und eine Ausstrahlung, die alle anderen Leute in diesem Raum zu verblassen lassen scheint. 
 
    
 
   „David Parker. Kritik höre ich immer gern.“ Er streckt mir seine Hand entgegen. Ich nehme sie und er drückt meine Hand leicht. Bevor ich etwas erwidern kann, drängt sich plötzlich Rachel neben mich. 
 
    
 
   „Rachel. Rachel Stevens.“ haucht sie ihm entgegen und streckt ihre Hand nach ihm aus. „Schön, Sie kennenzulernen. Ihre Rede war unglaublich, wirklich. Total inspirierend. Ich hoffe, Sie können mir noch viele Tipps zum Thema geben.“
 
    
 
   Mr. Parker sieht sie etwas verwirrt an, sein Lächeln erblasst aber nicht. Er drückte nun auch ihre Hand und nickte ihr zu. Nun wendet er seinen Blick wieder mir zu.
 
    
 
   „Also Miss-„ er stockt und sieht mich fragend an.
 
    
 
   „Jones. Emily Jones.“
 
    
 
   „Also Miss Jones. Was genau hat Ihnen an meiner Rede nicht gefallen? Mit welchen Erwartungen sind Sie hier her gekommen?“
 
    
 
   „Ich finde, Sie haben keine konkreten Tipps zum Thema Selbstständigkeit gegeben. Ich glaube Ihnen, dass Sie Ihr Unternehmen mit harter Arbeit erfolgreich aufgebaut haben. Aber das hilft leider niemandem weiter. Wir alle sind jung und wollen hart arbeiten, wir sind bereit, einiges zu investieren. Wir brauchen nicht immer und immer wieder hören, wie sehr wir an uns selbst glauben sollen. Wir haben den Willen, aber nicht die nötige Erfahrung. Was wir also brauchen, sind praktische und anwendbare Tipps, nicht sinnloses Motivationsgeschwafel.“
 
    
 
   Ohne Rachel ansehen zu müssen, spüre ich sie bei meinem letzten Satz förmlich zusammen zucken, als hätte ich den Präsidenten höchstpersönlich beleidigt. Mr. Parkers Augen funkeln interessiert. Er scheint meine Kritik amüsant zu finden, besonders betroffen zumindest sieht er nicht aus.
 
    
 
   „Ich danke Ihnen für Ihre Ehrlichkeit. Zugegebenermaßen bin ich kein ausgebildeter Redner, ich bin Unternehmer. Auch ich habe eben noch einiges zu lernen.“
 
    
 
   Ich lächle ihn höflich an und will mich zum Gehen umdrehen.
 
    
 
   „Und Sie, Miss Jones, was haben Sie im Leben vor?“ fragt er mich unerwartet. 
 
    
 
   Ich bleibe stehen und drehe mich wieder zu ihm um. Er grinst mich breit an mit seinem perfekten Zahnpastalächeln. Er könnte glatt in einem Zahnpasta-Werbespot mitspielen. Garantiert ist er besser dafür geeignet als als Redner. 
 
    
 
   „Mal sehen.“ sage ich knapp. Ich habe keine große Lust, diesem völlig Fremden meine Lebensgeschichte, Träume oder Karriereziele mitzuteilen.
 
    
 
   „Sie will Marketing- oder Salesmanagerin werden, ist aber Engländerin, daher hat sie kein Visum für die USA und wird vielleicht nach Europa abgeschoben.“ platzt es plötzlich aus Rachel heraus. Ich sehe sie genervt von der Seite an, versuche, sie mit meinen Augen zu strafen. Sie wirft mir einen unschuldigen „Tut mir leid, er hat eben gefragt“-Blick zu und heftet ihre Augen wieder auf Mr. Parker. Dachte sie wirklich, sie könnte seine Aufmerksamkeit gewinnen indem sie unnötige Kommentare über mich abließ?
 
    
 
   „Wirklich.“ Mr. Parkers Augen funkeln interessiert. „Du willst also gerne hier bleiben.“
 
    
 
   „Ja. Mal sehen. Ich tu mein Bestes.“ murmle ich und will mich auf der Achse umdrehen. 
 
    
 
   „Einen Moment.  Ich lade dich zum Abendessen ein. Freitag, acht Uhr.“ höre ich Mr. Parker sagen. Es klingt mehr wie ein Befehl als wie eine Frage. Das macht ihn mir nur noch ein bisschen unsympathischer. Ich bilde mir ein, Rachel laut schlucken zu hören, als sei das eine schwer verdauliche Nachricht. Er hatte mich gefragt, nicht sie. Wenigstens das gibt mir ein wenig Genugtuung.
 
    
 
   „Nein danke, ich habe Freitag schon was vor.“ Gebe ich zurück und schenke ihm ein kurzes, künstliches Lächeln. Nun drehe ich mich endgültig um und gehe Richtung Ausgang, doch schon wieder ruft er mir hinterher.
 
    
 
   „Ich kann dir vielleicht helfen mit deiner Visumssache.“
 
    
 
   Ich bleibe sofort stehen. Meine Gedanken düsen wie Rennautos durch meinen Kopf. Wenn er wirklich Recht hat und mir helfen kann, wäre es das absolut wert, ein Abend mit diesem selbstverliebten, übertrieben gut gelaunten Typ. Vielleicht, aber auch nur vielleicht, kann mir dieses Treffen weiterhelfen.
 
    
 
   Und so drehe ich mich um, schenke ihm diesmal ein etwas natürlicheres Lächeln und nehme ihm wortlos seine Visitenkarte ab, während er wieder einmal voller Genugtuung grinst.
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 3
 
    
 
   Freitag, 20 Uhr. Ich stehe vor dem Spiegel im Badezimmer und schmiere mir hektisch Make Up und etwas Lippenstift ins Gesicht. Ein weiterer Blick in den Spiegel und ich bemerke, dass ich aussehe wie ein knallbunter Clown. Schnell wasche ich mir das Make Up mit Wasser ab. Im Gegensatz zu meiner Mitbewohnerin Rachel bin ich nicht gerade eine Make Up Queen - Zwar besitze ich Wimperntusche, Lippenstift und sogar eine Tube Make Up, kann damit Rachel aber nicht einmal annähernd Konkurrenz machen. Als leidenschaftliche Vogue-Leserin gibt sie geschätzte 200 Euro im Monat nur für Make Up aus. Und ich schaffte es nicht einmal, eine einzige Tube Make Up oder einen Lippenstift in der richtigen Farbe zu kaufen.
 
    
 
   „Na, nervös vor dem großen Date?“
 
    
 
   Im Spiegel sehe ich Rachel, die hinter mir angelehnt an der Badezimmertür steht. Sie grinst mich schelmisch an und verschränkt die Arme vor der Brust. Ich bin nicht sicher, ob sie noch immer eifersüchtig ist, dass ich mich mit „ihrem“ David Parker treffe und nicht sie. Dabei war das absolut lächerlich- Für mich würde dies ein Geschäftsessen werden, nicht mehr und nicht weniger.
 
    
 
   „Erstens ist das kein Date, daher hab ich auch keinen Grund, nervös zu sein. Zweitens brauchst du aus genau diesem Grund auch nicht eifersüchtig zu sein.“
 
    
 
   Rachel rollt mit den Augen um mir zu zeigen, wie lächerlich sie meine Aussage zu finden schien. Dann dreht sie sich um und will mich allein lassen. Mir fällt ein, dass ich sie gerade jetzt doch ganz gut gebrauchen könnte.
 
    
 
   „Warte. Wärst du so lieb und leihst mir etwas von deinem Make Up?“
 
    
 
   Rachel bleibt stehen und blickt mich überrascht an. Dann verformt sich ihr Mund wieder zu einem breiten Grinsen.
 
    
 
   „Ach, wirklich. Das Ganze ist kein Date, aber Miss Jones will sich trotzdem hübsch machen?“
 
    
 
   Ich erröte ein wenig, denn Unrecht hat sie nicht. Ich hätte sie auch nicht gefragt, hätten wir nicht fast exakt denselben Hauttyp. Obwohl ich dunkelbraunes Haar- und Rachel blondes Haar- habe, ist unsere Haut fast gleich blass und wir beide besitzen grün-graue Augen.
 
    
 
   „Gutes Aussehen kann bei bei Jobinterviews nicht schaden.“ gebe ich knapp zurück.
 
    
 
   „Jobinterview? Glaubst du wirklich, David will dir einen Job anbieten?“ Ihre Stimme klingt, als hätte ich ihr gerade erzählt dass der Papst neuerdings als Rockstar auftritt.
 
    
 
   „Wieso nicht. Er hat gesagt, er will mir helfen. Wie soll er mir denn sonst helfen.“
 
    
 
   „Er hat total mit dir geflirtet. Ich wette, er will dir mit was ganz Anderem helfen.“ gab sie neckisch zurück und zwinkerte mir zu. 
 
    
 
   „Quatsch. Und wenn, dann verlasse ich den Tisch schneller, als er bis drei zählen kann.“
 
    
 
   „Na dann...“ sagte Rachel gelangweilt, warf dann lasziv ihr Haar zurück und drehte sich dann wieder um zum gehen. „Nimm dir was du willst. Mein Make Up ist in dem goldenen Täschchen auf meiner Kommode neben dem Bett.“
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 4
 
    
 
   Dreißig Minuten später sitze ich – mit Rachels Lippenstift und Wimperntusche im Gesicht- an einem der runden Holztische des „Le Faisan“, einem piekfeinen französischen Restaurant auf der New Yorker Upper East Side. David Parker hatte mir telefonisch mehrmals vorgeschlagen, mich bei mir zuhause abzuholen, doch ich hatte das jedes Mal abgelehnt. Ich wollte tunlichst vermeiden, dass er unser Treffen doch als Date sehen könnte. Besser, wenn die Fronten von Anfang an geklärt sind. Hätte ich bloß auch den Ort unseres Treffens vorgeschlagen, denke ich. Dieses Restaurant scheint nicht nur unglaublich teuer zu sein (und ich wollte meinen Teil der Rechnung selbst begleichen), sondern ist auch unangenehm romantisch. Das Licht in dem kleinen, in warmen Farben gehaltenen Raum ist gerade so gedimmt, dass auf jedem der kleinen Holztische eine große rote Kerze steht, die die Atmosphäre noch etwas heimeliger und gemütlicher macht. Auf den Tischen liegen außerdem rot-weiße Servietten im Landhaus-Stil und in der Ecke steht ein beeindruckendes, barock aussehendes Piano, bei dem ich mich sofort fragen muss, ob es heute abend noch von jemandem gespielt wird. An den Tischen sehe ich fast ausschließlich Paare, oder solche, die es werden wollen. Dies schien der perfekte Ort zu sein für erste Dates, für Jahrestage, für Heiratsanträge. Nicht jedoch für Jobinterviews oder geschäftliche Treffen. Für einen Moment frage ich mich, ob David Parker jedes seiner Dates in dieses Restaurant ausführte.
 
    
 
   „Mademoiselle.“ höre ich auf einmal eine Stimme hinter mir sagen. Erschrocken drehe ich mich um, hatte mich diese Stimme doch gerade aus meiner Trance herausgerissen. Hinter mir steht David Parker, mit einem einladenden Lächeln im Gesicht. Wieder diese perfekt weißen Zähne. Wieder trägt er Anzug, diesmal aber in dunklen Blautönen gehalten, der seine strahlend blauen Augen zu betonen scheint. Sein dunkles, leicht gewelltes Haar liegt ordentlich an seinem Kopf und er hält eine gelbe Tulpe in der Hand.  Für eine kurze Sekunde bleibe ich sitzen und mustere ihn von oben bis unten. Dann springe ich auf und strecke meine Hand nach ihm aus.
 
    
 
   „Mr. Parker, wie geht es Ihnen.“ begrüße ich ihn förmlich. Mein „Wie geht es Ihnen“ klingt mehr nach einer Feststellung als nach einer Frage.
 
    
 
   Er nimmt meine Hand, schüttelt sie sacht, zieht mich dann schnell an sich heran und drückt mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Es geschieht so schnell, dass ich mich weder dagegen wehren, noch irgendetwas dazu sagen kann. Überrascht sehe ich ihn an, er lächelt mich noch immer breit an und greift dann nach meinem Stuhl, um ihn für mich zurecht zu rücken. Was für ein Gentleman, denke ich sarkastisch. Er konnte doch nicht wirklich glauben, das würde bei mir Eindruck schinden. Vielleicht aber wollte er aber auch nur nett sein. Und immerhin hatte er gesagt, dass er mir helfen wolle, und so beschließe ich, meine sarkastische Seite für diesen Abend ein wenig zu verdrängen.
 
    
 
   „Nenn mich doch bitte David. Du siehst sehr hübsch aus, Emily.“
 
    
 
   Ich spüre, wie ich erröte. Sofort ärgere ich mich über mich selbst, ärgere mich dass er eine Reaktion in mir auslösen konnte. Und finde es auch irgendwo unhöflich, dass er mich einfach ungefragt bei meinem Vornamen nennt. Ich will ihm den Wind aus den Segeln nehmen, ihn direkt wissen lassen, dass das hier kein Date ist. Dass ich seine Hilfe gerne und dankbar annehme, aber an nicht mehr und nicht weniger interessiert bin.
 
    
 
   „Und die Blume ist für mich?“ frage ich spöttisch.
 
    
 
   „Nein. Die wurde mir heute auf der Arbeit von meiner Freundin gegeben.“
 
    
 
   Seine Antwort überrascht mich und sofort schäme ich mich ein wenig. Ist er nun derjenige, der eigentlich bloß mit der Intention, über Geschäftliches zu reden, hierher gekommen ist und glaubt nun möglicherweise, ich halte dies hier für ein Date? Und das, obwohl er anscheinend eine Freundin hat? Als er über meinen offensichtlich erstaunten Gesichtsausdruck lacht, erröte ich schon wieder. Auch das noch.
 
    
 
   „Das war ein Witz. Natürlich ist die für dich.“ sagt er lachend und hält mir nun die Tulpe direkt vor die Nase. Noch verwirrter sehe ich ihn an, nehme ihm aber die Tulpe mit einem kurzen „Danke“ ab und lege sie auf meinen Schoß. Ich beschließe, besser nichts mehr zu fragen und direkt zum Wesentlichen zu kommen.
 
    
 
   „Also Mr. Parker – David“ korrigiere ich mich selbst. „Danke, dass du gekommen bist. Kannst du mir ein bisschen mehr darüber erzählen, wie du mir mit dem Visum helfen kannst?“
 
    
 
    
 
   „Direkt zum Wesentlichen kommen, das stelle ich mir aber nicht unter der feinen englischen Art vor. Aber es gefällt mir.“ sagt David amüsiert und lehnt sich gelassen in seinem Stuhl zurück, während er die Hände hinter dem Kopf faltet. Mit einem Handzeichen winkt er den Kellner heran, der uns sofort die Karte des Restaurants auf den Tisch legt und uns aus einer Flasche Rioja Rotwein aus dem Jahr 2006- wie ich auf dem Etikett der Flasche erkennen kann- einschenkt. David nickt dem Kellner kurz zu und sieht dann wieder mich mit einer Intensität an, die mich irgendwie zu hypnotisieren scheint.
 
    
 
   „Um ehrlich zu sein, ich kann dir weder einen Job, noch ein Arbeitsvisum anbieten. Der Grund dafür ist einfach- Mein Unternehmen ist nicht groß genug. Für mich arbeiten nur zwei andere Personen, zwei meiner Cousins, also beide aus meiner Familie. Das Wort ‚Unternehmen‘ klingt an sich eigentlich schon zu groß. Ich bin ein Selbstverwirklicher, habe mit dem, was ich tue, Millionen gemacht. Aber nicht, weil ich unglaublich viele Leute anstelle oder international Büros eröffne. Einfach nur, weil ich selbst Projekte suche, identifiziere und umsetze. Ich mache Geld, weil ich selbst die ganze Arbeit übernehme. Ich hab all das Wissen im Bereich Online, das man braucht, um Geld zu machen. Ich brauche niemand anders, der das für mich übernimmt.“
 
    
 
   Verwirrt sehe ich ihn an, verstehe nicht, was ich mit all diesen Infos soll. Will er mit seinem Wissen und seinem Geld angeben oder hört er sich nur selbst gern reden? Helfen kann er mir damit nach eigener Aussage ja nicht. Er sieht mich erwartend an, glaubt wohl, ich würde irgendetwas dazu sagen. Ich schweige und blicke ihn nur an, wartend, dass er auf den Punkt kommt. Er scheint den Hinweis meines Schweigens zu verstehen und holt wieder Luft.
 
    
 
   „Was ich damit sagen will- Mein Unternehmen ist weder groß genug, um sich nach den Vorgaben des Staates als Visumssponsor zu qualifizieren, noch suche ich aktiv nach Leuten, die für mich arbeiten.“
 
    
 
   „Und kennst du Unternehmen, die auch Ausländer als Angestellte in Betracht ziehen?“ rutscht es aus mir heraus. Ich kann meine Enttäuschung darüber, dass er mir vielleicht doch nicht so helfen kann, wie ich es mir vorgestellt habe, nicht verstecken. Er schüttelt den Kopf.
 
    
 
   „Ich bin ein ziemlicher Einzelgänger, beruflich zumindest. Ich arbeite nicht mit anderen Unternehmen zusammen. Und die meisten Unternehmen, die ich kenne, stellen keine Ausländer ein, schon gar nicht, wenn diese über keinerlei Berufserfahrung verfügen. Das ist einfach ein zu hohes Investment.“
 
    
 
   Ich verstehe einfach nicht, worauf er hinaus will. Warum bin ich überhaupt hier, wenn er mir doch nicht helfen kann? Ist das hier ein dummer Versuch, mich anzubaggern? Oder findet er einfach nur unglaubliche Freude daran, die Träume anderer Menschen zu zerstören? Er scheint meine Gedanken lesen zu können, oder aber mein Gesicht sagt ihm mehr als deutlich, was ich denke, denn nun beugt er sich nach vorne und sieht mir tief in die Augen. Seinen nächsten Satz sagt er mit absoluter Überzeugung und Entschlossenheit.
 
    
 
   „Heirate mich und du hast dein Visum.“
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 5
 
    
 
   Wortlos starre ich ihn an, sicher, dass er gerade einen Witz gemacht hat. Was ich jedoch nicht verstehe, ist was daran bitte lustig sein soll. Ich bin ganz sicher nicht hierher gekommen um meinen Freitagabend mit einem Fremden zu verschwenden, der es offensichtlich ziemlich witzig findet, dass ich die Staaten bald verlassen muss. Doch er beginnt nicht zu lachen, er sitzt noch immer da, sieht mich an, mit unbewegter Miene, als würde er ernsthaft auf eine Antwort warten.  Ich räuspere mich kurz.
 
    
 
   „Wirklich witzig.“ sage ich trocken. „Ich weiß, es ist Wochenende und du hattest schon...“ Schnell schiele ich auf sein Weinglas und stelle fest, dass es noch immer halbvoll ist. „... ein halbes Glas Wein...“
 
    
 
   „Das ist kein Witz. Ich meine das völlig ernst.“ unterbricht er mich sofort.
 
    
 
   Prüfend sehe ich ihn an, versuche seinen Augen abzulesen, ob er es wirklich ernst meint oder nur mit mir spielt. Seine Lippen regen sich diesmal keinen Zentimeter und in seinem Blick erkenne ich Aufrichtigkeit, die mich fast erschrecken lässt. Meint er das tatsächlich ernst? Ich kenne diesen Typen doch nicht einmal.
 
    
 
   „Du bist verrückt.“ sage ich kopfschüttelnd und greife nach meinem Glas Wein. „Bin ich wirklich hierher gekommen damit du mir so etwas Lächerliches vorschlägst?“ 
 
    
 
   „Es klingt jetzt vielleicht lächerlich für dich, aber denk doch einmal darüber nach. Du willst in den Staaten bleiben, um jeden Preis. Du hast kein Visum. Kein halbwegs vernünftiger Arbeitgeber sponsert einer Uniabsolventin ein Visum. Weißt du, was das für einen Papierkrieg bedeutet? Und wie viele Tausend Dollar sie dafür springen lassen müssten? Und dann auch noch eine 22-jährige Uniabsolventin im Bereich Business, ohne Arbeitserfahrung.“
 
    
 
   „23.“ korrigiere ich ihn tonlos.
 
    
 
   „Dann eben 23. Dazu kommt, dass der Staat vorschreibt, dass das Unternehmen belegen muss, dass du dich hundertprozentig für die Stelle qualifizierst und Kenntnisse mitbringt, die kein Amerikaner hat. Das ist mit deinem Profil und der fehlenden Berufserfahrung so gut wie unmöglich. Glaub mir.“
 
    
 
   Am liebsten würde ich sofort aufstehen und gehen, ihn wortlos allein am Tisch zurücklassen, so unsympathisch wurde er mir gerade. Wahrscheinlich lag das aber nur daran, dass er die Wahrheit sagte. Ich kannte selbst all diese Punkte, die Anforderungen, die der Staat an einen stellt, die Kosten des Visas und so weiter. Irgendwie hatte ich aber doch immer gehofft, dass irgendwann wie von Zauberhand ein Licht am Ende des Tunnels erscheint und mir eine Möglichkeit eröffnet. Doch ich muss mir selbst eingestehen, dass ich doch immer gewusst habe, wie aussichtslos alles zu sein scheint. Auf einmal fühle ich mich wie ein dummes, naives Kind.
 
    
 
   „Also- Wirst du dir von mir helfen lassen?“ unterbricht mich David. 
 
    
 
   „Dich heiraten? Ich kann immer noch nicht glauben, dass du das ernst meinst. Warum um alles in der Welt solltest du das tun? Du siehst gut aus, du hast Geld, du kannst wahrscheinlich einen Haufen Frauen haben, die du nicht einmal heiraten musst.“
 
    
 
   „Du findest, dass ich gut aussehe?“ Jetzt grinst David wieder breit und sieht mich an wie ein Schuljunge, der gerade ein Eis geschenkt bekommen hat.
 
    
 
   „Was genau hast du davon, mir zu helfen? Was springt für dich dabei raus?“ Ich ignoriere seine Frage einfach, habe keine Lust, ihm noch mehr Komplimente zu machen. Nachdenklich sieht er mich an, als müsse er selbst erst überlegen, welche Vorteile die ganze Sache für ihn hätte. Dann sieht er mich wieder ernst an.
 
    
 
   „Ich will mit dir schlafen.“
 
    
 
   Fast hätte ich den letzten Schluck meines wieder ausgespuckt. Wie bitte? Ich kann nicht glauben, dass er das gerade wirklich gesagt hat. Okay, ich war von Anfang an nicht so naiv zu glauben, dass er mir einfach nur selbstlos helfen will, habe sogar irgendwie damit gerechnet, dass er mich anbaggern würde, aber so direkt, ohne irgendwelche Umschweife? Mir fehlen die Worte. Entgeistert starre ich ihn an, erwarte, dass er sich entschuldigt oder mir sagt, dass das doch nur ein Witz war. Doch er schweigt und sieht mich intensiv an. 
 
    
 
   „Das meinst du nicht ernst,´.“ presse ich hervor. Nun lächelt er.
 
    
 
   „Ich hab schon damit gerechnet, dass du meinen Vorschlag nicht ernst nimmst. Ich gebe dir mein Wort darauf. Eine Nacht mit mir und du hast dein Visum. Ich verspreche dir, dass ich dich nach dieser Nacht komplett in Ruhe lasse, es sei denn du willst mich wiedersehen.“
 
    
 
   Noch immer starre ich ihn an. Attraktiv ist er, sehr sogar, wieso um alles in der Welt hat er es nötig, einer Wildfremden einen solchen Deal anzubieten wenn er doch genauso gut einfach in die nächste Bar gehen und einen Haufen Mädels aufreissen könnte? Ich beschließe, ihn genau das zu fragen.
 
    
 
   „Warum ich? Warum nicht irgendein Mädchen in einer Bar oder sonst irgendwo?“
 
    
 
   Auch mit dieser Frage scheine ich ihn nicht aus der Ruhe zu bringen. Gelassen lächelt er mich noch immer an und streckt die Hand nach meiner auf dem Tisch liegenden Hand aus. Als er mich berührt, zucke ich leicht zusammen, ziehe die Hand aber nicht weg. Warum weiß ich selbst nicht so genau. Vielleicht bin ich einfach nur unter Schock, vielleicht wärmt seine ziemlich warme Hand mich ein wenig auf, vielleicht gefällt es mir aber auch.
 
    
 
   „Ich mache mir absolut nichts aus dem Konzept Ehe. Ich habe nicht vor, jemals eine Freundin oder Ehefrau für den Rest meines Lebens zu haben, im Gegenteil, die Vorstellung finde ich furchtbar. Ehe raubt einem Mann jegliche Freiheit, sperrt ihn in ein Gefängnis, in dem die Frau die Peitsche schwingt. Mir gefällt mein Leben genau so, wie es ist. Ich bin unabhängig, erfolgreich, habe niemanden der versucht mir vorzuschreiben, wo es lang geht. Habe ich morgen keine Lust mehr auf die Frau, die ich gestern Abend kennengelernt hab, ist das kein Problem und ich lerne übermorgen einfach die Nächste kennen. Um zum Punkt zu kommen, ich helfe dir mit meinem Angebot dich zu heiraten weniger, als du vielleicht glaubst. Für mich ist es nur ein Stück Papier, das ich dir gebe, damit du deinen Traum leben kannst. Du bist eine der schönsten jungen Frauen, die ich je gesehen habe. Und du bist schlau, ambitioniert, du hast etwas, das mich sehr fasziniert. Ich begehre dich. Versteh mich nicht falsch, ich bin nicht verknallt in dich oder male mir eine Zukunft mit dir aus. Aber ich will mehr von dir, als dich nur anzusehen und mit dir zu sprechen. Natürlich müsstest du einen ins feinste Detail ausgearbeiteten Ehevertrag unterschreiben, der mir zusichert, dass ich allein bei der Scheidung mein gesamtes Vermögen behalte.“
 
    
 
   Er sagt all dies so nüchtern und gleichzeitig überzeugend, als sässe er vor einem Geschäftspartner, dem er ein neues Konzept verkaufen wolle. Ich muss zugeben, seine Worte machen Sinn. Als gutaussehender Millionär konnte er wahrscheinlich wirklich jede Frau haben, die er wollte. Warum also überhaupt heiraten? Meine Mutter trichterte mir, als ich ein Teenager war, ständig ein, dass Männer „die Kuh doch nicht kaufen, wenn sie die Milch kostenlos bekommen“, womit sie mir durch die Blume sagen wollte, dass ich ja keinen Sex haben solle, bevor mir ein Mann einen Ring an den Finger steckt. Ich fand das immer ziemlich bescheuert, aber jetzt in diesem Moment finde ich zum ersten Mal, dass es ein wenig Sinn macht. Michal bekam sicherlich eine ganze Menge Milch kostenlos, wieso also sollte er irgendeine Kuh kaufen? Ich schüttle den Kopf, schäme mich fast für meine eigenen sinnlosen und dummen Gedanken. Seine Hand liegt noch immer auf meiner und jetzt ist die Wärme seiner Hand nicht mehr angenehm, sondern fühlt sich an wie eine glühend heiße Flamme, die meine Hand in Brand setzt. Schnell ziehe ich meine Hand weg.
 
    
 
   „Ich kann das nicht. Wirklich nicht.“
 
    
 
   Für mich war Ehe nicht einfach nur ein dummes, sinnloses Konzept. Ich wollte schon immer heiraten, aus Liebe, um für immer zusammen zu bleiben. Auch wenn ich in vielen Lebenssituationen eher rational bin und zum Sarkasmus neige, hatte ich schon immer den Traum von bedingungsloser Liebe und einer großen Traumhochzeit. Und Scheidung passte da erst recht nicht hinein. Wenn ich sein Angebot annehme, würde ich nicht nur meinen Körper für ein Visum verkaufen, sondern auch meinen Traum von einer einzigen Ehe mit dem Mann, den ich liebe, begraben. Ich will kein Spielzeug sein für einen Mann, dem ich nichts bedeute, der mich benutzt und wegwirft, wie es ihm passt. Ich greife nach meiner Tasche und stehe auf. Fragend sieht David mich an.
 
    
 
   „Ich kann das nicht.“ wiederhole ich. „Danke für dein Angebot, aber ich glaube an die Liebe und die Ehe.“ Irgendwie hört sich dieser Satz gerade ziemlich lächerlich an, auch wenn ich es doch genau so meine. „Also... einen schönen Abend.“
 
    
 
   Schnellen Schrittes gehe ich Richtung Tür, höre aber, wie David hinter mir seinen eigenen Stuhl zurück schiebt und mir hinterher läuft. Als er mich einholt unterbreche ich ihn bereits, bevor es irgendetwas sagen kann.
 
    
 
   „Ich meine es ernst. Das ist wirklich zu viel für mich. Ich muss gehen. Danke trotzdem.“
 
    
 
   „Ich will dich nicht aufhalten. Ich will dir nur sagen, dass du es dir überlegen sollst. Du hast meine Karte. Ruf mich an, jederzeit.“
 
    
 
   Er zieht mich rasch an sich heran und küsst mich direkt auf den Mund. Ich bin so überrascht, dass mir wieder einmal die Worte fehlen. Seine Lippen fühlen sich zart an, weich und warm. Seine kräftigen Arme ziehen mich behutsam aber fordernd an ihn heran. Er riecht gut, nach Aftershave und einfach nach seiner eigenen Haut. Die Berührung jagt mir einen heißen Schauer über den Rücken, bringt mich fast zum Zittern. Reiss dich gefälligst zusammen, denke ich, du hast nur viel zu lange keinen Typ mehr geküsst, das ist alles. Als er mich loslässt und mich nur anblickt, bin ich noch verwirrter als vorher. Ich muss raus hier, sofort. Ich lasse ihn wortlos dort stehen und verlasse schnellen Schrittes das Restaurant. Ich will nur noch nach Hause und mich unter meiner Bettdecke verkriechen.
 
    
 
    
 
   5.
 
    Fast eine Woche ist vergangen seit meinem Treffen mit David. Seitdem habe ich auch nichts von ihm gehört- Wahrscheinlich, weil er einfach weder meine Nummer, noch meine Adresse hat. Ich hab sie ihm nie gegeben, habe nur noch immer seine Visitenkarte. Ein paar Mal habe ich sie aus meiner Geldbörse heraus gekramt, sie in den Händen gehalten, angestarrt, nur um sie dann wieder zurückzustecken. Noch immer kam für mich nicht in Frage, was David vorgeschlagen hatte. Trotzdem erwischte ich mich immer wieder dabei, wie ich mit dem Gedanken spielte, doch nach diesem scheinbar letzten Strohhalm zu greifen und meine Zukunft in den Staaten zu retten. Ich hatte noch intensiver als sonst Lebensläufe verschickt, hatte aber die ganze Woche nicht einen einzigen Anruf erhalten. In weniger als drei Monaten müsste ich die USA verlassen, wenn ich bis dahin nichts gefunden habe.
 
    
 
   Ich sitze in meinem Zimmer an der Holzkommode mit den pinken Schnörkeln und starre mein eigenes Spiegelbild an. Deprimiert sehe ich aus, traurig. Und auch müde- Dunkle Augenringe zeichnen sich unter meinen Augen ab. Doch ich habe keine Lust, sie hinter Make Up zu verstecken. Ich hasse Selbstmitleid, kann aber momentan einfach nicht anders, als mich selbst zu bemitleiden. Bald musst du dich von allem verabschieden, geht es mir durch den Kopf. Von deinen Freunden, deiner Wohnung, deinem Leben. Und vorerst zu seinen Eltern ziehen, in dein altes Kinderzimmer, auf der Suche nach einem Job in der Heimat. Bei dem Gedanken wurde ich nur noch deprimierter. Es klopft an meiner Tür. Bevor ich überhaupt „Herein“ rufen kann, steht Rachel schon in der Türschwelle und sieht mich besorgt an.
 
    
 
   „Süße, du siehst gar nicht gut aus. Alles okay mit dir?“
 
    
 
   „Ja, klar.“ lüge ich. Ich habe keine Lust darauf, dass auch noch Rachel mich bemitleidet. 
 
    
 
   „Bist du sicher? Seit Tagen bist du nur noch in deinem Zimmer und siehst traurig aus. Ist es wegen dem Visum?“
 
    
 
   Kurz überlege ich, sie anzulügen, einfach irgendeine Geschichte zu erfinden damit sie schnell wieder abdampft. So schnell fällt mir aber nichts ein. „Ja. Ich hab immer noch nichts gefunden, absolut gar nichts.“
 
    
 
   „Ach das tut mir so leid, wirklich. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“
 
    
 
   Mit weit geöffneten Armen kommt sie auf mich zu und umarmt mich von hinten. So sehr mich Rachel auch manchmal nervt, so sehr mag ich sie auch. Sie ist kindisch, aber auch unglaublich lieb. Und irgendwo meint sie es immer gut mit mir, auch wenn sie das manchmal nicht so ausdrücken kann.
 
    
 
   „Weißt du was? Du brauchst dringend eine Aufmunterung. Morgen Abend gehen wir beide aus. Machen uns richtig schick, gehen in eine Bar, trinken Frozen Margaritas. Das wird super, glaub mir. Und du kannst die ganze Visumssache mal für einen Abend vergessen.“
 
    
 
   Sie beugt sich über meine Schulter und strahlt mich mit dem überzeugendsten Lächeln der Welt an. Was sollte ich dazu schon sagen. In diesem Moment habe ich nicht viel Lust auszugehen, würde mich am liebsten für immer unter der Bettdecke verkriechen. Aber sie hat Recht. Vielleicht hilft mir ein Abend außerhalb meines Zimmers, alles mal für einen Abend zu vergessen. Und so lächle ich sie an und nicke, woraufhin sie wie ein kleines Mädchen vor Freude hochspringt und in die Hände klatscht.
 
    
 
   „Super! Ich freu mich. Morgen wird klasse, das sag ich dir!“
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 6
 
    
 
   „Zwei Erdbeer-Margaritas, bitte!“
 
    
 
   Rachel beugt sich so weit über die Bar dass ich glaube, der Barkeeper müsse definitiv tief in ihren Ausschnitt blicken können. Sie hat es schon immer geliebt, mit dem Barkeeper zu flirten, egal wie gutaussehend oder interessant der nun war. Für sie war es wie eine Herausforderung an sich selbst, kostenlose Drinks abzustauben. Nicht, weil sie zu wenig Geld hatte, sondern weil es sie unglaublich stolz auf sich selbst machte, als hätte sie das Unmögliche erreicht. Biss der Barkeeper dagegen nicht an, stürzte sie sich meistens schnell auf die Männer in der Umgebung, um wenigstens von denen einen ausgegeben zu bekommen. Ich stand meistens leicht beschämt daneben, hielt mich im Hintergrund, fand es immer etwas peinlich wie Rachel sich anbiederte, nur um ihr Selbstbewusstsein durch die Anerkennung wildfremder Männer zu erhöhen. Mir selbst war es sogar eher unangenehm, wenn mir ein Mann einen ausgeben wollte. Ich wußte, dass der Mann dann etwas erwartet- Etwas, dass ich ihm vielleicht nicht geben will. Daher bevorzugte ich, meine Rechnung selbst zu zahlen. Okay, bis auf den Abend im Restaurant mit David, wo ich verwirrt und verstört raus gerannt bin und ihm die Rechnung für den Wein überlassen habe. Und schon war er wieder in meinen Gedanken.
 
    
 
   „Was für ein blöder Typ, zehn Dollar pro Margarita. Nicht einmal einen kleinen Rabatt wollte er mir geben.“ Rachel unterbricht entnervt meinen Gedankenfluss und hält mir das Margaritaglas mit dem goldenen Schirmchen vor die Nase. „Egal, mischen wir uns unter die Leute!“
 
    
 
   Ich hätte ihr am liebsten gesagt, dass ich es bevorzugen würde, einfach mit ihr irgendwo am Tisch zu sitzen und zu plaudern, anstatt mich zwischen viel zu viele Leute auf der Tanzfläche zu drängen, aber Rachel griff schon nach meiner Hand und zog mich energisch hinter sich her. Irgendein poppiges Lied von Rihanna schallt aus dem Lautsprechern, während Rachel nun beginnt, sich wild auf der Tanzfläche zu bewegen, während ich meine eher zurückhaltenden Tanzbewegungen zum Besten gebe. Es dauert nicht lange, da stehen zwei Typen neben uns. Einer beugt sich vor zu Rachels Ohr, die sofort interessiert ihren Kopf in ihre Richtung streckt. Die Musik ist so laut, dass ich kein Wort verstehe und so tanze ich einfach weiter, als wäre nichts geschehen. Der erste Typ streckt nun die Hand nach Rachel aus, sie greift nach ihr und lächelt ihn breit an, dasselbe mit dem zweiten Typ, dann drehen sich die beiden zu mir und strecken auch mir ihre Hände hin.
 
    
 
   „Hi, ich bin Brian und das ist mein Freund Carl. Habt ihr Lust auf ein paar Shots drüben an der Bar?“ 
 
    
 
   Ich sehe sofort Rachel an, hoffe, dass sie verneint und die Beiden weg schickt. Gut möglich, dass dieser Brian und dieser Carl zwei echt nette Typen sind, aber gerade habe ich einfach gar keine Lust auf hohle Flirts und die typischen „Wo kommst du her, was machst du hier so“-Gespräche. Rachel jedoch lächelt mich an als hätte sie gerade ein Auto gewonnen und so kann ich wohl schlecht verneinen. Noch weniger Lust habe ich, allein auf der Tanzfläche zu stehen und so folge ich, als die Drei sich Richtung Bar schlängeln.
 
    
 
   „Also Mädels, bevor wir euch erzählen, was wir für tolle Typen sind, erst mal einen Shot! Tequila?“
 
    
 
   Dieser Brian ist mir damit sofort unsympathisch, auch wenn er das mit den „tollen Typen“ wahrscheinlich nur als Witz gemeint hat. Obwohl sein Freund Carl noch gar nichts gesagt hat, ist der mir damit definitiv sympathischer. Carls gesamte Erscheinung ist mir im Grunde sympathischer. Während Brian in dieser nicht besonders schicken Bar tatsächlich im Anzug mit Krawatte und nach hinten gekämmtem Haar aufgekreuzt ist, trägt Brian einfach Jeans und ein grünes Shirt mit dem Logo von „Black Flag“, einer meiner Lieblingsbands. Sein dunkles Haar steht strubbelig von seinem Kopf ab und er trägt einen Dreitagebart, was ihm ein viel lockereres Auftreten verleiht als Brian. Rachel hat natürlich nur Augen für Brian, sie steht auf die Art von Mann, die ohne ein piekfeines Hemd und Lederschuhe nicht das Haus verlassen. Da steht er nun vor mir, mein Whiskey Shot, bereit, von mir runtergekippt zu werden. Rachel, Brian und Carl haben ihre Shotgläser bereits in der Hand, halten sie mir zum Anstoßen entgegen. Ich greife nach meinem, stoße es klirrend gegen die anderen Gläser und kippe mir das bittere Getränk in meinen Mund, schlucke es herunter, bevor mir die Tränen durch den für mich viel zu starken Geschmack hochkommen. 
 
    
 
   „Also Mädels, was macht ihr denn so in New York?“ fragt Brian und zeigt dem Barkeeper gleichzeitig mit der rechten Hand vier seiner Finger, wohl um schon die nächsten Shots zu bestellen. Da war es also, das „Wo kommt ihr her und was macht ihr so“-Gespräch, auf das ich keine Lust hatte. Rachel dagegen kichert und beginnt sofort, ihre Lebensgeschichte vor ihrem Bewunderer darzulegen. Ich schiele Carl von der Seite an um zu sehen, ob er Rachel gebannt zuhört oder  ob er genauso gelangweilt ist wie ich. Er sieht mich in genau dem selben Augenblick an und unsere Augen treffen sich. Ich werde rot. Carl lächelt.
 
    
 
   „Ich weiß genau, was du denkst.“ flüstert mir Carl zu.
 
    
 
   „Ach ja?“ gebe ich erstaunt zurück.
 
    
 
   „Ja. Ich kann diese Art von Smalltalk genauso wenig leiden.“
 
    
 
   Ich kann nicht anders als ihn breit anzulächeln. Er scheint meine Gedanken lesen zu können. Vielleicht war es doch keine so schlechte Idee, die Beiden nicht weg zu schicken. Die nächsten zwei Stunden vergehen wie im Flug. Carl und ich reden über alles mögliche, Musikgruppen die uns gefallen, unsere unglaublichsten Lebenserfahrungen, witzige Kindheitserinnerungen und das Leben selbst. Er stellt mir keine typischen Fragen nach meiner Herkunft, was mich hierher getrieben hat und ob ich noch Single bin. Es scheint keine Rolle zu spielen, wir unterhalten uns einfach köstlich und haben nebenbei mindestens acht weitere Shots. Ich bin nicht ganz sicher, da ich nicht mitgezählt habe und mir mittlerweile leicht schwindelig geworden ist. Der Alkohol zeigt bei mir schnell seine Wirkung, aber bei Rachel noch schneller, glaube ich. Sie lacht noch lauter, ist nun an Brian gelehnt und berührt ihn immer wieder an Schultern, Hals und im Gesicht. Wahrscheinlich fangen die beiden gleich an, wild miteinander rumzumachen. Ich sehe wieder Carl an, der mir den nächsten Shot entgegen hält. Leicht lehne ich mich gegen die Bar, da es mir langsam schwer fällt, gerade zu stehen. Meine Füße fühlen sich so schwer an und irgendwie dreht sich alles ein wenig.
 
    
 
   „Also, Emily, oder Mädchen mit coolem Musikgeschmack. Hast du Lust, kommenden Sommer mit auf’s Lollapalooza in Chicago zu fahren? Es kommen ein paar echt coole Bands.“
 
    
 
   Hat Carl mich gerade tatsächlich gefragt, ob ich in Zukunft etwas mit ihm unternehmen will? Und dann auch noch zum Lollapalooza, einem der besten Rockfestivals der USA, zu fahren? Ich weiß nicht, ob es der Alkohol oder die Aufregung über diese eine simple Frage ist, aber eine heiße angenehme Welle steigt in mir auf. Ich fühle mich so gut wie schon lange nicht mehr. Ein toller Typ, der mich nicht dämlich anbaggert, der die selben Interessen hat wie ich, möchte mich wiedersehen, Dinge mit mir unternehmen. Dann trifft es mich wie ein Schlag. Im Sommer bin ich wahrscheinlich gar nicht mehr hier. Wahrscheinlich bin ich dann schon für einige Monate zurück in England. Kein Rockfestival. Kein Carl. Und nur für das Festival her zu fliegen ist viel zu teuer.
 
    
 
   „Ich weiß nicht. Ich mein, ich würde gern, so gern! Aber mein Visum läuft in weniger als drei Monaten aus. Ich muss dann wahrscheinlich zurück nach England. Momentan sieht es wirklich schlecht aus, sehr schlecht. Verdammte Bürokratie.“ 
 
    
 
   Ich höre, wie ich leicht lalle. Kann mich nicht mehr wirklich vernünftig ausdrücken. Carl zieht die Augenbrauen hoch, sieht mich überrascht an. Ich sehe die Enttäuschung in seinen Augen.
 
    
 
   „Wirklich? Es ist unwahrscheinlich, dass du hier bleibst?“
 
    
 
   „Ja. Es sieht schlecht aus, wirklich schlecht.“
 
    
 
   Ich scheine mich zu wiederholen, mir fallen aber irgendwie keine schlauen Sätze mehr ein. Und dass wir nun über mein derzeit unliebstes Thema Visum reden, macht es nicht besser. Im Gegenteil, ich fühle mich unter Alkoholeinfluss und mit diesem Thema nur noch schlechter. Ich merke nun, wie dringend ich pinkeln muss und beschließe, das als willkommene Möglichkeit zu nehmen, das Thema fallen zu lassen und ein neues Thema zu beginnen, wenn ich von der Toilette zurück komme. Ich säusele Carl irgendetwas von „Toilette“ zu und drehe mich schon um, um Richtung Toilette zu laufen, oder eher zu torkeln. Es fällt mir wirklich schwer, gerade zu gehen und das, obwohl meine High Heels gerade mal 5cm hoch sind. Nachdem ich meine Blase entleert habe, sehe ich in den Spiegel über dem Waschbecken. Mein Haar klebt leicht an meinem Kopf, mein Gesicht glänzt leicht. Ich nehme etwas Klopapier und reibe damit über mein Gesicht. Es ist aber auch verdammt warm in der Bar. Zu viele Leute oder einfach keine Klimaanlage. Und ich trage auch noch einen langärmligen Strickpullover. Gut, gehen wir zurück zu Carl, vielleicht bleibe ich ja doch irgendwie in New York. Und wenn nicht, können wir doch trotzdem in Kontakt bleiben. Er könnte mich besuchen. Und ich ihn. Vielleicht verlieben wir uns unsterblich, heiraten und kriegen ein Dutzend Kinder, leben in einem großen Landhaus am Rand der Stadt. Oh je, ich habe vergessen wie kitschig und albern ich unter Alkoholeinfluss werden konnte. Trotzdem gefällt mir die Vorstellung irgendwie. 
 
    
 
   Benebelt mache ich mich auf den Weg zurück zu Carl. Der steht nicht mehr an der Bar. War er zeitgleich mit mir auf die Toilette gegangen? Rachel steht noch immer mit Brian an der Bar und wie ich es vorausgesehen habe, sind die Beiden wild am knutschen. Ich sehe weg, drehe mich um und kneife leicht die Augen zusammen, um mehr erkennen zu können. Einige Meter entfernt auf der Tanzfläche sehe ich einen dunklen, strubbeligen Hinterkopf, darunter ein grünes T-Shirt. Das muss er sein. Ich dränge mich an den Leuten vorbei, bleibe dann wie angewurzelt stehen. Das ist Carl. Und er ist nicht allein. Er hat seine Arme um eine großgewachsene Blondine geschlungen, zieht sie eng an seinen Körper, während seine Hände über ihre Hüften fahren und er sie leidenschaftlich küsst. Wie in Trance starre ich die Beiden an. Wie um alles in der Welt hat er innerhalb von fünf Minuten ein Mädchen gefunden, mit dem er ungeniert rumknutschen kann? Und hat er vergessen, dass ich existiere? Okay, wir haben uns gerade erst kennengelernt, aber er schien doch Interesse zu haben. Und er schien nicht einfach darauf aus zu sein, irgendein x-beliebiges Mädchen hier anzubaggern und mit ihr rumzumachen. Im Gegenteil, er schien zu respektvoll, zurückhaltend und einfach nett zu sein. Habe ich hier etwas völlig falsch verstanden? Ich fühle mich in diesem Moment wie ein totaler Idiot. Wieso war ich überhaupt hier her gekommen. Jetzt fühle ich mich noch schlechter als vorher, will eigentlich nur weg hier, nur vergessen was geschehen ist. Ich drehe mich um und schlängle mir meinen Weg zurück zur Bar, um Rachel zu sagen, dass ich verschwinde. Die steht aber noch immer eng umschlungen mit Brian und an die Bar gepresst, in einem wilden, betrunkenen Kuss. Ich beschließe, einfach zu gehen. Gehe vor die Tür, sinke in die Knie. Jetzt dreht sich alles noch viel mehr, besonders, wenn ich die Augen schließe. Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt tun soll. Ich fühle mich nur beschissen, scheine auf andere Menschen so uninteressant zu wirken, dass sogar ein fremder Mann, den ich gerade erst kennengelernt hab, mich für ein anderes Mädchen stehen lässt. Wie automatisch greife ich in meine Handtasche, fische meine Geldbörse heraus und greife nach einer der Karten in ihr. David Parkers Visitenkarte. Als nächstes greife ich nach meinem Handy und tippe seine Nummer ein, ohne wirklich zu wissen, was ich hier gerade eigentlich tue und besonders, warum ich es überhaupt tue. Gerade, als mich mein angetrunkener Mut wieder verlassen will, höre ich eine Stimme am anderen Ende der Leitung.
 
    
 
   „David Parker, hallo?“
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 7
 
    
 
   Grelles Licht dringt durch meine Augenlider, obwohl diese geschlossen sind. Langsam öffne ich meine Augen, kneife sie sofort zusammen, kann durch das Licht fast nichts sehen. Mein Kopf hämmert wie verrückt, als hätte letzte Nacht jemand mit einem Hammer auf ihn drauf geschlagen. Oder als ob ein LKW mich überfahren hätte. Vorsichtig richte ich mich auf und sehe mich um. Ich liege zusammengekauert in einem Bett mit dunkler Bettwäsche, während die Wände weiß wie Schnee sind. Durch die beiden ausladenden Fenster mit den terracottafarbenen Vorhängen dringt viel Sonnenlicht, welches dem Raum eine angenehme Wärme verleiht. An den Wänden hängt fast kein einziges Bild, bloß neben dem Regal aus dunklem Edelholz hängt ein eingerahmtes Gemälde, auf dem eine Landschaft zu sehen ist, die glatt in meiner Heimat England sein könnte. Ein kleiner See, hohes Gras und viele Laubbäume, dahinter Berge und ein grauer verhangener Himmel. Für einen Moment hängt mein Blick an diesem Bild fest, dann endlich komme ich zu weitaus Wichtigerem: Wo zur Hölle war ich hier? Und wie war ich überhaupt hier gelandet? Nichts hier kam mir auch nur ein bisschen bekannt vor. Ein unangenehmes Gefühl kriecht langsam meinen Rücken hoch. Ich merke nun auch, dass ich außer einem viel zu weiten T-Shirt und meiner Unterwäsche rein gar nichts trage. Hatte ich etwa einen One Night Stand gehabt? Aber wo war dann der Typ geblieben? Bevor ich überhaupt ganz aufstehen kann, öffnet sich auf einmal die Tür. David kommt herein. Und jetzt mit einem Schlag kommt auch meine Erinnerung zurück. Ich hatte ihn gestern Nacht angerufen, nachdem Carl mich sitzen gelassen hatte. Jetzt, wo ich wieder nüchtern bin, will ich mich dafür am liebsten selbst ohrfeigen.
 
    
 
   „Na, gut geschlafen?“ begrüßt er mich mit einem Unterton der Schadenfreude, so kommt es mir zumindest vor. Er stellt eine schwarze Tasse auf die Kommode neben dem Bett, die verführerisch nach Kaffee riecht. David setzt sich mir gegenüber auf einen schmalen Ledersessel, grinst mich an und schlürft seinen Kaffee. Er sieht perfekt aus, sein Haar sitzt, er hat keine Augenringe, er sieht nicht so aus als habe er gestern getrunken. Ich muss furchtbar aussehen, geht es mir sofort durch den Kopf.
 
    
 
   „Bin ich... hab ich dich gestern wirklich angerufen?“ frage ich vorsichtig.
 
    
 
   David lacht und stellt seine Tasse ab. „Weißt du das etwa nicht mehr?“
 
    
 
   „Doch... aber ich hoffe, dass ich nicht gesagt habe, woran ich mich zu erinnern glaube.“
 
    
 
   „Woran erinnerst du dich denn?“
 
    
 
   „Ich hab gesagt, dass du mich abholen sollst.“
 
    
 
   „Und?“
 
    
 
   Ich will in diesem Moment am liebsten im Boden versinken. Jetzt scheine ich mich an alles zu erinnern, an Dinge, an die ich mich am liebsten nicht erinnern will. 
 
    
 
   „Und?“ hakt er nochmal nach.
 
    
 
   „Und... du hast mich abgeholt.“
 
    
 
   „Und dann?“
 
    
 
   „Das weißt du doch ganz genau.“ Er nervt mich mit seinem Gefrage.
 
    
 
   „Nein... ich weiß gar nichts.“ scherzt er und grinst mich nur noch breiter an.
 
    
 
   „Und dann habe ich dich geküsst. Im Auto. Und dir gesagt, dass ich es mir anders überlegt habe. Dass ich mit dir schlafen will.“
 
    
 
   Ich versuche, meine Stimme möglichst unbeteiligt klingen zu lassen. Mir ist das alles furchtbar peinlich und unangenehm, möchte die Zeit am liebsten zurückspulen. Ja, wie viel würde ich dafür geben um den gestrigen Abend nochmal neu zu beginnen.
 
    
 
   „Nur damit du es weißt.“ füge ich hastig hinzu. „Ich hab das alles nur gesagt, weil ich schrecklich betrunken war. Ich hatte viel zu viele Shots mit meiner Mitbewohnerin.“
 
    
 
   „Das hast du gestern auch schon gesagt. Aber du weißt ja, was man sagt. Kinder und Betrunkene sagen immer die Wahrheit.“
 
    
 
   So ein Schwachsinn. Meine kleine Cousine ist sieben Jahre alt und sie belügt ständig ihre Eltern darüber, wie sie die Schule findet, ob sie ihre Hausaufgaben schon gemacht hat und wer ihre neue Hose kaputt  gemacht hat. Und Betrunkene? Nein, das will ich einfach nicht glauben. 
 
    
 
   „Nein, ich erzähle nur Unfug wenn ich betrunken bin.“ sage ich kleinlaut und klinge dabei nicht besonders überzeugend.
 
    
 
   David sieht mich so intensiv an dass ich glaube, er kann durch meine Augen hindurch sehen, bis auf meine nackte Seele. Schnell schaue ich weg.
 
    
 
   „Du weißt selbst, dass du die Wahrheit gesagt hast. Aber keine Angst, ich schlafe sowieso nicht mit betrunkenen Frauen. Das macht mich nicht an.“
 
    
 
   „Das heißt wir haben nicht... du weißt schon...“
 
    
 
   „Natürlich nicht. Glaub mir, daran würdest du dich erinnern. Und das ist nicht die Art, wie ich eine Nacht mit dir verbringen will. Wenn du es tun willst, dann wird es nach meinen Regeln sein. Und ich verspreche dir, du wirst es nicht eine Sekunde bereuen.“
 
    
 
   Nun sehe ich wieder in seine seine so unglaublich blauen Augen, die mich nun ernst ansehen. Er ist also noch immer völlig überzeugt von dem, was er mir letzte Woche vorgeschlagen hat. Und für einen Moment frage ich mich, ob er Recht hat. Ob er so gut im Bett ist, dass ich es nicht bereuen und vielleicht sogar niemals vergessen werde. Ob er mir etwas bieten kann, was mir vorher noch kein anderer Mann gegeben hat. Ich bin keine Jungfrau, aber auch nicht sonderlich erfahren. In meinem ganzen bisherigen Leben hatte ich nur drei Männer, keine besonders hohe Zahl, erst Recht nicht für New York. In New York galt ich mit einer Zahl wie dieser fast schon als Jungfrau. In New York dreht sich alles um Dating und Sex, zumindest, wenn man am regen Nachtleben teilnahm.
 
    
 
   „Okay.“ höre ich mich plötzlich sagen. „Ich werde mit dir schlafen.“
 
    
 
   Ich erschrecke über mich selbst, auch wenn ich mir natürlich bewusst bin, dass ich das sagen wollte. Vielleicht spricht irgendwo auch noch der Alkohol aus mir. Aber wieso denn auch eigentlich nicht? David ist extrem attraktiv und ich fange an zu glauben, dass er mir wirklich etwas bieten kann, das ich bisher noch nie erlebt habe, was auch immer das sein könnte. Und er scheint kein so schlechter Mensch zu sein wie ich dachte, immerhin hat er mich abgeholt als ich sturzbetrunken war und hat mich trotzdem nicht ausgenutzt. Er hat mich einfach ins Bett gelegt, anstatt mit mir zu schlafen. Ich musste außerdem zugeben, dass er mir irgendwie nicht richtig aus dem Kopf gegangen war.Und gerade in diesem Moment denke ich nicht einmal an das Visum. Ich will einfach mit ihm schlafen. Einfach so. Ohne irgendwelche Bedingungen. Meine ungewohnte Spontanität erschreckt mich selbst, aber mindestens genau so sehr bin ich stolz darauf, wie ich diesmal einfach meinem Gefühl, meinen Trieben folge, anstatt alles hundert mal durchzudenken und eine rationale Entscheidung zu treffen. David reißt mich aus meinen Gedanken.
 
    
 
   „Ich wusste, du würdest es dir anders überlegen. Aber denk dran, es wird nach meinen Regeln geschehen. Du musst dich fallen lassen können, mir vertrauen. Vertraust du mir, Emily?“
 
    
 
   Natürlich vertraue ich ihm nicht. David ist noch immer ein völlig Fremder für mich, er könnte wer weiß was mit mir anstellen. Ich bin hin und her gerissen zwischen Angst und Faszination. Ich erwische mich dabei, wie ich wieder anfange, rational alle Szenarien durchzugehen. Das ist genau das, was ich verhindern wollte. Das ist auch genau das, worüber Rachel sich immer lustig macht- Meine Furcht vor Neuem, meine Unspontanität, meine Rationalität. Und wenn es nur ein einziges Mal sein soll in meinem Leben, diesmal will ich es wagen. Und so nicke ich, obwohl ich ihm nicht vertraue. Er lächelt.
 
    
 
   „Gut. Ich schicke dir morgen früh Infos auf dein Handy, wo wir uns treffen. Wir treffen uns am späten Nachmittag.“
 
    
 
   Ich bin ein wenig überrascht, hatte gedacht, er würde einfach vorschlagen, dass wir es hier tun, hier bei ihm zuhause. Oder zumindest in irgendeinem Hotel. Aber ich hatte bereits zugestimmt, wollte auch nicht zurück.
 
    
 
   „Ich will nicht unhöflich sein, aber ich muss jetzt arbeiten. Ich muss ins Büro. Ich rufe dir ein Taxi.“ Er zeigt mit dem Finger auf die Tür auf der anderen Seite des Zimmers. „Da ist das Bad. Dusch, wenn du willst, oder mach dich frisch. Ich sage dem Taxifahrer, dass er in 30 Minuten hier sein soll. Reicht dir das?“
 
    
 
   Ich nicke. Er steht auf und kommt zu mir herüber, greift sanft nach meinem Kopf und zieht mich in seine Richtung, drückt mir seine warmen Lippen auf den Mund. Ich wehre mich nicht. Es fühlt sich gut an. Dann lässt er mich los und verlässt das Zimmer. Ich sitze noch eine Weile da und kann immer noch nicht ganz fassen, auf was ich mich da eigentlich eingelassen habe und frage mich, ob ich dem gewachsen sein werde, was auf mich warten wird.
 
    
 
    
 
   KAPITEL 8
 
    
 
   Seit mindestens zwei Stunden sehe ich alle zwei Minuten auf mein Handy, warte sehnsüchtig auf Davids Nachricht wie ein Kind, das auf den Weihnachtsmann wartet. Es ist gerade einmal neun Uhr morgens und das an einem Sonntag. Letzte Nacht konnte ich allerdings nicht besonders gut schlafen, viel zu sehr grübelte ich über den heutigen Tag nach, mit Furcht, Aufregung und Neugier. David hatte mir gestern gesagt, dass er mir morgens Bescheid geben würde, wo wir uns treffen. Lange kann es also nicht mehr dauern. Durch die geschlossene Tür meines Zimmers höre ich Rachel in der Küche werkeln. Wahrscheinlich macht sie gerade Frühstück. Auch mein Magen knurrt, aber im Moment habe ich keine Lust auf eine Konfrontation mit ihr. Auch gestern habe ich sie nur kurz beim Reinkommen gesehen, sie hat mir von ihrem ach so tollen Brian erzählt, dem Typen, den wir zusammen am Freitag Abend in der Bar kennengelernt haben. Der Freund von Carl ist. Der Gedanke an Carl macht mir schon wieder schlechte Laune, auch wenn es etwas albern ist. Ich hatte ihr nicht erzählt, dass ich mitten in der Nacht David angerufen hatte und dann auch noch bei ihm geschlafen hatte. Auch habe ich nicht vor ihr zu erzählen, dass ich mich heute mit ihm treffen werde. Um mit ihm zu schlafen. Sie würde nur fünftausend Fragen stellen und mich nicht mehr in Ruhe lassen. Und ich war so unsicher über meinen Plan, mit ihm zu schlafen, dass ich das Ganze lieber für mich behalten wollte.  Mein Handy vibriert so stark, dass es fast vom Tisch fällt und ich schrecke auf aus meinen Gedanken, greife sofort nach ihm. Es ist tatsächlich David.
 
    
 
   „Mein Fahrer holt dich heute um 15 Uhr bei dir zuhause ab. Schick mir deine Adresse. David“
 
    
 
   Einige Sekunden starre ich auf die SMS. Das ist alles? Er sagt mir nicht, wo wir hinfahren? Rein gar nichts? Jetzt fühle ich mich noch etwas unsicherer als vorher, unsicherer und aufgeregter. Ich glaube nicht, dass ich mich bis heute Nachmittag noch auf irgendetwas konzentrieren kann. Bevor ich es mir noch anders überlegen kann, tippe ich meine Adresse in das Nachrichtenfenster meines Handys und schicke sie an David. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.
 
    
 
    
 
   Sechs Stunden später sitze ich auf der Rückbank eines schicken silbernen Mercedes, ohne David. Der Fahrer hatte mich um Punkt 15Uhr abgeholt und hatte mir auf Nachfrage mitgeteilt, dass David dort, wo wir hinfahren, auf mich warten würde. Ich frage mich, was der Fahrer wohl von mir denkt. Dass ich eine von Davids hundert Geliebten bin? Oder gar, dass ich eine Prostituierte bin? Der Fahrer ist ein älterer Mann mit grauem Bart und schwarzem Anzug und wechselt auf der ganzen Fahrt kein einziges Wort mit mir. Er mustert mich nicht einmal im Rückspiegel. Ob er es wohl gewöhnt ist, ständig Frauen zu David zu kutschieren? Die Fahrt dauert nun schon um die zwanzig Minuten und aus dem Fenster habe ich sehen können, dass wir über die Brücke nach Jersey Manhattan verlassen haben. Wo um alles in der Welt würden David und ich uns treffen? Von all den möglichen Nobelhotels, Restaurants und Parks, in denen wir uns hätten treffen können, hatte David anscheinend nichts in Betracht gezogen. Ein unruhiges Gefühl stieg in mir hoch. Ich musste einfach mehr wissen.
 
    
 
   „Entschuldigung... können Sie mir bitte sagen, wo wir hinfahren? David hat mir leider nichts darüber gesagt.“ frage ich höflich.
 
    
 
   „Leider bin ich nicht autorisiert, Ihnen das mitzuteilen.“ Er antwortet wie ein Roboter, schaut mich noch immer nicht im Rückspiegel an. „In ungefähr zwanzig Minuten erreichen wir unser Ziel.“ fügt er hinzu. Genervt und enttäuscht lehne ich mich zurück. Ich frage ihn nicht nochmal. Er hat wohl einen Maulkorb von David verpasst bekommen, außerdem sind wir in zwanzig Minuten da. Diese wenigen Minuten werde ich in meiner Neugier wohl irgendwie überstehen können. Trotzdem kann ich meine Furcht nicht abstellen. Aus dem Fenster sehe ich Bäume, Weiden, kaum Häuser. Wir sind mittlerweile relativ weit entfernt von Manhattan und die Gegend hier ist viel ländlicher und ziemlich abgelegen. Ich werde irgendwo völlig allein sein mit einem Mann, den ich nicht einmal richtig kenne. Der mich auf eine seltsame Weise unglaublich fasziniert, der mir trotz allem aber fremd ist. Er kann theoretisch alles mit mir anstellen. Ich beschließe, vorsichtshalber Rachel eine SMS zu schicken, sobald wir ankommen. Ich will ihr eigentlich nicht die Wahrheit sagen, sehe aber keine andere Möglichkeit. Was, wenn doch etwas passiert. Niemand wird wissen, wo ich bin. Ich lehne mich zurück und versuche, mich zu entspannen, schließe die Augen für eine Weile. Wenig später merke ich, wie das Auto anhält. Ich öffne die Augen und schaue aus dem Fenster.
 
    
 
   „South Mountain Reservation, State New Jersey“ lese ich auf einem Holzschild am Straßenrand. Ein Naturreservat. Ein Wald. Soll das ein Witz sein? Ich presse mein Gesicht gegen die Fensterscheibe, will sehen, ob irgendwo vielleicht ein Häuschen ist, in der David auf mich warten könnte. Doch da ist nichts, nur Bäume. 
 
    
 
   „Wir sind da.“ teilt mir der Fahrer mit. Na vielen Dank. Als ob ich das nicht selber wüsste. 
 
    
 
   „Und wo ist David?“
 
    
 
   „Ich weiß es nicht. Er hat mir nur mitgeteilt, dass ich sie hier absetzen soll.“
 
    
 
   Während ich geistesgegenwärtig eine SMS mit den Worten „Bin mit David Parker im South Mountain Reservation“ schicke überlege ich fieberhaft, ob ich überhaupt aussteigen soll. Die Furcht schlägt mir auf den Bauch, ich habe das Gefühl, ich hätte heute zu viel gegessen, so schmerzt er. Mein Herz klopft mir bis zum Hals. 
 
    
 
   „Was ist nun?“ fragt mich der Fahrer genervt. Zum ersten Mal sieht er mich im Rückspiegel direkt an. Was soll’s. Jetzt bin ich schon hier. Meine Furcht und Aufregung ist wahrscheinlich lächerlich und total unbegründet. Und ich will vor David nicht als kleines Mädchen oder als Angsthase dastehen. Ich öffne langsam die Autotür und steige aus. Es ist schon Frühling, aber warm kommt es mir gar nicht vor. Ich ziehe meinen grünen Wollschal etwas enger und drehe mich zum Fahrer und rufe ihm ein „Danke“ zu, woraufhin er mir kurz zunickt und sofort den Motor startet. Da stehe ich nun, allein am Eingang des South Mountain Reservation, von David keine Spur. Mein Handy klingelt. Hektisch fische ich es aus meiner Jackentasche. Es ist- wie könnte es auch anders sein- David.
 
    
 
   „Wo bist du?“ frage ich nervös. Nicht einmal hallo sage ich.
 
    
 
   „Ich bin an einem der anderen Eingänge des South Mountain Reservations, nur wenige Kilometer von dir entfernt. Ich habe eine kleine Herausforderung für dich. Finde mich, bevor ich dich finde. Wir beide gehen los, folgen dem Schild, welches zum ‚Campbell Pond‘ verweist. Du musst nicht auf dem Hauptpfad bleiben, aber folge immer dem Schild. Halte dich hinter Bäumen und Sträuchern, versteck dich, damit ich dich nicht zuerst sehe. Finde ich dich zuerst, darf ich mit dir machen, was ich will. Findest du mich zuerst, gilt dasselbe für dich.“
 
    
 
   „Was, wenn wir uns gleichzeitig sehen?“
 
    
 
   „Dann darfst ebenfalls du die Regeln vorgeben.“
 
    
 
   Ich schweige. Wie kann er so sicher sein, dass er mich zuerst findet? Hat er das schon öfters gemacht oder hat er irgendeinen Trick? Oder denkt er einfach nur ich bin furchtbar im Verstecken? Ich habe noch sicherlich tausend Fragen, will ihn fragen was zur Hölle wir hier eigentlich machen, warum wir nicht einfach in einem schönen Hotel miteinander schlafen können. Aber er hat gesagt dass er mir Dinge bieten wird, die ich noch bei keinem anderen Mann erlebt habe. Vielleicht ist es also einfach etwas, das ich tun muss. Und neben meiner Angst, die immer noch nicht aus meinem Magen verschwunden ist, merke ich nun auch die Neugier und positive Aufregung, die in mir aufsteigt. 
 
    
 
   „Es geht los.“ höre ich David sagen. Dann legt er auf. Ich schlucke, stecke ich mein Handy weg und fange an, tiefer in den Wald hinein zu gehen.
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 9
 
    
 
   Am liebsten würde ich mich einfach auf den Boden setzen, meinen Kopf in die Hände stützen, oder mich gleich hinlegen. Am liebsten würde ich aufgeben. Seit einer halben Stunde laufe ich nun schon durch den Wald, folge dem Schild zum „Campbell Pond“, laufe so geduckt, dass mir mittlerweile der Rücken wehtut. So habe ich mir das Ganze nicht vorgestellt. David verlangt körperliche Anstrengung und sogar Schmerz von mir und dabei habe ich ihn noch nicht einmal gefunden. Ich bin drauf und dran, einfach zurück zu gehen, ein Taxi zu rufen und nach Hause zu fahren. Oder zumindest David anzurufen und ihm zu sagen, dass mich sein Spielchen kaputt macht. Trotz allem schlägt mir das Herz bis zum Hals, jeden Moment fürchte ich, dass David mich zuerst sieht. Ich bin hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, ihn endlich zu sehen und dem Spielchen ein Ende zu machen und der Furcht, dass er mich zuerst findet und er mit mir macht, was er will. Und wer weiss, was das alles sein könnte. Irgendetwas in mir findet sein Spielchen und die Vorstellung, mit ihm zu schlafen, aber anscheinend so aufregend, dass ich doch nicht zurück gehe und ihn auch nicht anrufe. Trotz Schmerzen und Erschöpfung gehe ich weiter geduckt durch den Wald, verstecke mich hinter den Bäumen, fühle mich albern und aufgeregt zugleich.
 
    
 
   Ich höre etwas. Es klingt wie ein Knistern, als ob etwas oder jemand auf ein paar trockene Äste auf dem Waldboden getreten ist. Ich halte inne, drücke mich fest an den Baum, hinter dem ich mich einige Sekunden versteckt habe. Oh Gott. Mein schlägt so laut dass ich glaube, jeder in einem Umkreis von zehn Metern müsse es hören. Da ist es wieder, dieses Knistern. Ich halte die Luft an, habe Angst, dass selbst mein Atem Geräusche erzeugt. Was mache ich jetzt bloss? Ich traue mich nicht, meinen Kopf in Richtung des Geräuschs zu drehen, zu sehr fürchte ich, dass David direkt vor mir stehen könnte. Wie albern bin ich eigentlich? Wovor habe ich eigentlich Angst? Ich laufe nicht weg vor einem Mörder oder einem Löwen, ich spiele nur Verstecken mit einem Mann, der anscheinend genau weiss, wie er mich verrückt machen kann. Und ich muss zugeben, so etwas habe ich tatsächlich noch nie erlebt. Aber ich bin nicht sicher, ob man das positiv sehen kann oder nicht. Der Wald ist wieder völlig still, ich höre nichts ausser den Blättern der Bäume, die leicht vom Wind bewegt werden. Was, wenn die Geräusche von einem wilden Tier kamen? Oder einem Menschen, nicht von David? Was, wenn ich nicht allein im Wald bin? Was, wenn ausser David und mir noch jemand hier ist? Was, wenn ich David nicht finde bevor es dunkel wird? Tausend Gedanken rasen durch meinen Kopf und ich habe das Gefühl, mein Puls wird immer höher, wenn das überhaupt noch möglich ist. Was mache ich, was mache ich nur, fährt es mir immer wieder durch den Kopf. Und wieder höre ich es, das Knistern, diesmal ein wenig näher. Ich muss etwas tun. In Zeitlupentempo drehe ich meinen Kopf zur Seite und versuche, die Umgebung rechts neben dem Baum, hinter dem ich mich verstecke, zu scannen. Beuge mich weiter und weiter nach vorne, um mehr zu sehen.
 
    
 
   „Hab dich!“
 
    
 
   Ich schreie so laut auf, dass wahrscheinlich selbst das Dorf neben dem Wald es gehört haben muss. David packt mich und drückt mich mit seinem ganzen Körper so fest gegen den Baum, dass ich mich nicht bewegen kann. Ich spüre seinen Atem in meinem Gesicht, spüre die Wärme seines Körpers an meinen Brüsten, meinem Bauch, meinen Lenden.  Er sieht mich grinsend an. In nur wenigen Sekunden fällt meine Angespanntheit von mir ab, ich bin nur froh, ihn zu sehen. Obwohl er diese ganze Situation erschaffen hat, mich allein durch den Wald geschickt und mir Schmerzen verursacht und Angst gemacht hat, bin ich doch unheimlich glücklich, ihn jetzt vor mir zu haben. 
 
    
 
   „Du gehörst jetzt mir, Süße.“
 
    
 
   „Wie hast du mich gefunden?“ frage ich atemlos.
 
    
 
   „Ich bin deinem Geruch gefolgt.“
 
    
 
   „Nein, ernsthaft. Wie hast du...“
 
    
 
   Ich kann meinen Satz nicht beenden, denn David beisst mir gerade so fest ins Ohr, dass es wehtut, mich aber gleichzeitig irgendwie erregt.  
 
    
 
   „Zieh dich aus.“
 
    
 
   „Was? Hier?“
 
    
 
   Irritiert blicke ich ihn an. Es mag vielleicht Frühling sein, aber es ist lange nicht warm genug, um am späten Nachmittag splitterfasernackt im schattigen Wald zu stehen. Und was, wenn jemand vorbei kommt und uns sieht?
 
    
 
   „Genau hier. Ich will dich nackt.“
 
    
 
   „Aber es ist kalt. Und es gibt bestimmt Spaziergänger. Können wir nicht irgendwo anders hingehen, irgendwo wo wir ungestört sind?“
 
    
 
   „Als du dich auf mein Spiel eingelassen hast, hast du den Regeln zugestimmt. Und ich habe das Spiel gewonnen, das heisst, du unterwirfst dich heute meinen Regeln.“
 
    
 
   Ich bin fast schockiert darüber, wie fordernd und ernst er das zu mir sagt. In seinen strahlend blauen Augen kann ich deutlich erkennen, dass er keinen Witz gemacht hat. Ich rege mich keinen Zentimeter, blicke ihm nur wortlos in die Augen, während ich merke, dass mein Puls wieder rasant hoch geht.
 
    
 
   „Emily. Hörst du, was ich sage?“
 
    
 
   Als ich mich noch immer nicht rege, öffnet er mit einer schnellen Handbewegung die drei großen Knöpfe meiner Lederjacke und schiebt seine warme Hand direkt in meinen Ausschnitt, unter meinen BH. Ich wehre mich nicht. Als er mit der Fingerspitze meine Brustwarze berührt, zucke ich kurz zusammen, als hätte mich der Blitz getroffen. Er beginnt, mit zartem Druck meine Brustwarzen zu massieren und meine Brust beginnt, angenehm zu kribbeln. Nun wandert seine andere Hand hinunter in meinen Schritt, öffnet den Reissverschluss meiner Jeans und zieht meinen Slip leicht beiseite, sodass meine intimsten Stellen nun entblösst vor ihm sind. Seine Hand fährt nun unter meinen Slip und mit einem Finger berührt er meine Klitoris. Ohne es zu wollen stöhne ich leicht auf, bin selbst überrascht über meine Reaktion. Rhythmisch beginnt er nun, meine Brustwarze und meine Klitoris zu massieren und ich merke, wie schnell ich feucht werde. Seine Berührung schlägt in mich ein wie Elektrizität, ich spüre die Hitze in mir hochsteigen wie ein kleines Buschfeuer. Ich schließe die Augen und der Wald um mich herum scheint vergessen, genau wie die Kälte. Alles, was ich spüre, sind seine Berührungen und meine Erregung, die sich immer mehr auf meinen ganzen Körper auszubreiten scheint. Plötzlich zieht er seine Hand aus meiner Hose, drückt stattdessen seinen ganzen Körper gegen mich. Ich fühle seine Erektion, die hart und pochend durch seine Hose gegen meine Lenden drückt, was mich nur noch mehr erregt. Vor nur wenigen Minuten wollte ich das alles nicht, hatte Angst davor, jetzt konnte ich nicht genug davon kriegen. Davids Lippen berühren nun meine, sanft wie eine Feder und ich erschaudere.
 
    
 
   „Gefällt dir das?“ flüstert er mir ins Ohr.
 
    
 
   „Ja.“
 
    
 
   „Willst du, dass ich weitermache?“
 
    
 
   „Ja. Ja, ja, ja.“ stöhne ich atemlos.
 
    
 
   „Ich werde dich zur absoluten Ekstase bringen. Aber nur, wenn du dich auf meine Regeln einlässt. Wirst du von nun an tun, was ich dir sage?“
 
    
 
   „Ja.“ stöhne ich wieder, bin mir aber bewusst, dass diesmal nicht meine rationale Seite aus mir spricht, sondern einzig und allein mein Körper, der um mehr bettelt. 
 
    
 
   „Gut. Dann zieh dich aus.“
 
    
 
   Als er plötzlich seine Hände wegzieht und mich buchstäblich allein lässt in meiner Welle der Erregung, ist mir plötzlich alles egal. Die Kälte, die möglichen Fußgänger, alles. Ich will nur mehr, mehr von dem, was ich gerade eben gespürt habe. Ohne ein Wort ziehe ich meine Jacke aus, ziehe mein Shirt über den Kopf, öffne meinen BH, ziehe meine Hose und meinen Slip zusammen hinunter, stolpere fast aus meinen Schuhen und stehe dann splitternackt vor ihm. Meine Angst vor dem, was kommen könnte, ist noch immer deutlich präsent, aber sie wurde durch etwas anderes zur Seite geschoben- Durch ein Gefühl aus Aufregung, Erregung und Verlangen. Und im Moment hat dieses Gefühl die Oberhand gewonnen.
 
    
 
   „Und nun dreh dich um, mach die Beine breit und beug dich nach vorne. Ich will dich besser betrachten können.“
 
    
 
   Ich tue, was er mir sagt, oder besser befiehlt. Mit beiden Händen halte ich mich an dem dicken Baumstamm fest, hinter dem ich nun schon seit sicherlich 15 Minuten stehe. Langsam spreize ich die Beine und beuge mich so weit nach vorne, sodass ich völlig entblösst vor David stehe und er einen perfekten Blick auf meine intimsten Stellen hat. Trotz meiner Erregung fühle ich mich ein wenig entwürdigt, wie ich so da stehe und einem fast Fremden von allen Seiten meinen nackten Körper wie auf einer Show präsentiere und seine Augen an mir hoch und hinunter gleiten.  Auf einmal holt er aus und schlägt mir fest auf die linke Pobacke, so fest, dass ich kurz aufschreie, vor Schmerz und vor Schreck. 
 
    
 
   „Tut das weh?“ fragt er mich scheinheilig.
 
    
 
   Ich nicke nur. Er lacht kurz auf, bevor er wieder ausholt und mir diesmal auf die andere Pobacke schlägt, mindestens genauso fest. Diesmal beisse ich die Zähne aufeinander und gebe keinen Laut von mir, was David mit Freude betrachtet. Er streichelt nun über meinen Kopf als wäre ich ein kleines Mädchen oder ein Hund.
 
    
 
   „Gut. Sehr gut. Gefällt dir das?“
 
    
 
   Wieder spüre ich mich selbst nicken. Meine Pobacken brennen und müssen knallrot sein, was ich in meiner Position nicht erkennen kann. Trotz des noch immer leichten Schmerzes erregt mich das Ganze auf eine seltsame Weise, die ich selbst nicht erwartet habe.  Ich habe Angst, noch mehr Schmerzen spüren zu müssen, habe aber fast noch mehr Angst, dass er damit aufhört.
 
    
 
   „Gefällt dir das?“ fragt er wieder, diesmal lauter. „Ich will es von dir hören.“
 
    
 
   „Ja, ja.“ antworte ich hastig. „Sehr, bitte hör nicht auf.“
 
    
 
   Ich bin kurz überrascht über meine eigene Courage, dann zerfliesst jeglicher Gedanke in meinem Kopf, denn jetzt schlägt David fest mit beiden Händen gleichzeitig auf meine blanken Pobacken, wieder muss ich die Zähne zusammenbeissen. Dann zieht er meine Pobacken auseinander, kann nun problemlos meine Vagina und meinen Anus sehen. Ich zittere leicht, bin nicht sicher, ob vor Erregung oder auch vor Kälte. Als er mit einer Hand meine Nippel berührt spüre ich, wie hart sie bereits hervorstechen. Er streichelt sie sanft wie eine Feder, packt dann plötzlich härter zu und dreht sie gerade so fest, dass mich ein kurzer Schmerz durchfährt wie ein Blitz. Gleichzeitig wandert seine andere Hand an meine Klitoris und beginnt wieder, sie rhythmisch zu massieren. Die Erregung sprudelt nun so stark in mir hoch, dass ich Probleme habe, mich auf den Beinen zu halten. Ich kralle mich an dem Baum fest, spreize meine Beine noch weiter, bin bereit für alles, was kommen mag. Ohne Vorwarnung schlägt er mir wieder auf den Po, diesmal sogar noch fester, wieder durchzuckt mich eine Welle des Schmerzes. Oh Gott, ich halte das nicht mehr aus! Sein Spiel aus sanften Berührungen und Schmerz erregt mich so sehr wie ich es niemals erwartet hätte. Er hört nicht auf, seine Hände und nun auch sein Mund erforschen meinen ganzen Körper, lassen keine Stelle unerkundet. Ich spüre seinen heissen Atem auf meiner Haut und zwischendurch drückt er immer wieder seine immer härter pochende Männlichkeit gegen meine Pobacken. Ich kann nicht mehr, ich will ihn, so sehr.
 
    
 
   „Willst du, dass ich dich ficke?“ fragt er mich, als könne er meine Gedanken lesen. Mein Körper scheint ihm mehr als eindeutige Signale zu senden.
 
    
 
   „Ja. Bitte.“
 
    
 
   „Wie sehr willst du es?“
 
    
 
   „So sehr, ich halte es kaum noch aus.“
 
    
 
   „Sag es, sag, dass ich dich ficken soll.“
 
    
 
   „Fick mich.“ bricht es nun aus mir hervor und das Überraschendste daran ist, wie selbstverständlich es für mich klingt. So etwas habe ich noch zu keinem Mann gesagt und doch fühlt es sich nicht seltsam an. 
 
    
 
   Ich höre, wie er den Reissverschluss seiner Hose öffnet, höre, wie er ein Kondompäckchen öffnet und es in Sekundenschnelle überrollt. Jede Sekunde fühlt sich an wie eine Ewigkeit, mein Körper bettelt nur so nach seinen Berührungen und nach mehr, nach absoluter Ekstase. Dann endlich drückt er meinen Oberkörper noch weiter nach vorne, zieht meine Pobacken auseinander und dringt mit einem harten Stoß in mich ein, der mich wieder zum Stöhnen bringt. Er ist hart in mir, groß, füllt mich bis ins Letzte aus. Er beginnt, sich in mir zu bewegen, erst langsam, dann immer schneller, stößt immer kräftiger in mich hinein und befördert mich damit auf ein nie dagewesenes Niveau der Ekstase. Ich kann an nichts mehr denken, schließe nur die Augen und versuche, jede Empfindung in mir aufzunehmen, während seine Lenden immer wieder gegen meine Pobacken klatschen. Mit seinen Händen umfasst er nun meine Hüften und zieht mich noch fester auf seinen Schoß. Die Hitze steigt nun so schnell in mir hoch, als würde ein Feuer in mir brennen und ich muss mich fest am Baumstamm festkrallen, um überhaupt stehen bleiben zu können. Mein Atem wird immer schneller und ich drücke mein Becken noch stärker in seine Richtung, was er mit noch härteren Stößen beantwortet. Dann merke ich, wie mein Becken beginnt, zu kontrahieren und wie sich meine Vagina immer stärker um seine Männlichkeit krampft. Ich stehe kurz vor dem Höhepunkt. Meine Beine beginnen zu zucken und die Kontraktionen meines Beckens breiten sich jetzt als starkes Zittern über meinem ganzen Körper aus, ich bin gefangen in meiner Lust, verloren in meiner Ekstase. Als David mir wie aus dem Nichts einen weiteren festen Schlag auf die linke Pobacke gibt, während er weiter in mich hinein stösst, ist es um mich geschehen. Ich komme! Der Orgasmus dringt in meinen Körper ein wie ein Orkan, verwüstet ihn und nimmt ihn völlig ein, lässt keinen Körperteil unberührt. Ich zucke, bäume mich ein letztes Mal auf, bevor mich der Höhepunkt genauso schnell verlässt, wie er gekommen ist. Mir ist schwindelig, mein Atem wird flach und ich habe das Gefühl, ich stehe kurz vor einer Ohnmacht. Ich bin so gefangen in meiner eigenen Welt der Empfindungen dass mir ganz schwarz wird vor Augen und dass ich nicht einmal gemerkt habe, dass nun auch David gekommen ist. Sein Saft fühlt sich heiss in mir an, ich spüre, wie er leicht mein Bein herunter tropft. Nun zieht David sich langsam aus mir zurück und ich sinke automatisch auf die Knie vor Erschöpfung.David steht über mir, blickt auf mich herab als hätte ihn der Sex nicht einmal halb so stark verausgabt wie mich. 
 
    
 
   „Ruh dich kurz aus. Das war noch nicht alles.“
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 10
 
    
 
   „Wow.“
 
    
 
   Vor mir liegt ein großer Raum mit Hit dunklem Holzboden, Holzwänden und Holzdecke, auf dem Boden stehen ungefähr zwanzig weiße Kerzen, allesamt flackern leicht im Wind, den die ebenfalls aus Holz bestehende Tür beim Öffnen erzeugt hat. In der Ecke gegenüber vom Fenster steht ein breites Bett mit weißer Bettwäsche und einem einzelnen roten Kissen, daneben steht ein Eimer auf dem Boden, in dem ich eine Flasche erkennen kann, die nach Champagner aussieht und zwei dazu passende Gläser. 
 
    
 
   „Gefällt es dir?“ fragt David, obwohl die Frage eigentlich überflüssig ist.
 
    
 
   „Ich liebe es.“
 
    
 
   Noch einmal lasse ich meinen Blick über den Raum streifen, bin gleichzeitig begeistert und verwirrt. Noch vor einer halben Stunde hatte David mich im Wald genommen, hart, leidenschaftlich, unromantisch. Er hatte mit mir schlafen wollen, purer Sex, pure Ekstase- Und jetzt stehe ich hier vor einem Meer aus Kerzen, mit Champagner, in einer romantischen kleinen Holzhütte neben dem „Campbell Pond“, mit Aussicht auf diesen, während langsam die Sonne untergeht. Hätte Prinz Charming höchstpersönlich ein Date vorbereiten müssen, er hätte es nicht besser hinkriegen können.  David hatte mich sogar draussen warten lassen, nur um die zwanzig Kerzen anzuzünden. Wenn er doch nur Sex von mir will, was soll das Ganze dann?
 
    
 
   „Nur weil ich auf harten Sex stehe heisst das nicht, das ich nicht auch eine romantische Seite habe.“ höre ich ihn hinter mir sagen, als könne er wieder einmal meine Gedanken lesen. „Ich hoffe, morgen früh musst du nirgendwo hin?“
 
    
 
   „Nein.“ Wo hätte ich auch hingehen müssen, ich habe weder einen Job, noch Vorstellungsgespräche. Bevor mir der Gedanke daran wieder schlechte Laune macht, verdränge ich ihn schnell.
 
    
 
   „Gut. Ich gehe morgen Mittag erst ins Büro. Das heisst, wir können die ganze Nacht hier verbringen.“
 
    
 
   Mit großen Augen sehe ich ihn an. Er will die ganze Nacht hier mit mir verbringen? Der Gedanke daran erregt mich und überrascht mich noch mehr. Ich hatte wirklich erwartet, dass wir Sex haben würden und dann würde er mich nach Hause schicken. Nun schiebt er sich vorbei und drückt mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange, setzt sich auf das Bett und greift nach der Flasche Champagner und öffnet sie mit einer geschickten Bewegung. Nach den Gläsern greift er nicht.
 
    
 
   „Komm her.“
 
    
 
   Langsam gehe ich auf ihn zu. Was hat er bloss jetzt vor? Ich bleibe direkt vor ihm stehen. Er schiebt mein Shirt hoch und küsst zärtlich meinen Bauch. Dann steht er auf, steht in seiner gesamten Größe von ungefähr einem Meter und sechsundachzig Zentimetern vor mir und zieht mir im Zeitlupentempo mein Shirt ohne ein einziges Wort über den Kopf. Auch ich sage nichts, lasse es geschehen. Im selben Tempo zieht er mir nun die restlichen Klamotten vom Leib und entkleidet sich selbst. Nun steht er zum ersten Mal splitternackt vor mir, denn vorhin im Wald war er im Gegensatz zu mir komplett bekleidet gewesen, hatte nur den Reissverschluss seiner Hose geöffnet. Wir stehen voreinander und blicken einander an, ohne einander zu berühren. Meine Augen wandern über seinen Körper, ich stelle fest, wie durchtrainiert er ist, seine Muskeln drücken hart und definiert durch seine Haut, seine Schultern sind breit und kräftig. Obwohl mir bereits klar gewesen war, dass er sehr attraktiv ist, geht mir jetzt durch den Kopf, dass er wahrscheinlich der attraktivste Mann ist, mit dem ich je geschlafen habe. Mit Abstand. Auch seine Augen scannen jede einzelne Stelle meines Körpers. Dann tritt er einen Schritt nach vorne, sodass sein Körper jetzt direkt an meinem liegt. Er fühlt sich warm an, fast schon heiss. Und er riecht so unglaublich gut, nach Aftershave und nach sich selbst, es ist schwer zu beschreiben. Ich spüre, wie meine Erregung wieder in mir aufsteigt, ohne dass er ein Wort sagen oder mich berühren muss. Er muss mich nur genau so ansehen wie er mich gerade ansieht. Dann beugt er seinen Kopf nach vorne und legt seine Lippen endlich auf meine. Mir wird heisser und seine Lippen kribbeln angenehm. Sanft öffnet er meinen Mund mit seiner Zungenspitze, dringt mit ihr in meinen Mund ein, berührt nun meine Zungenspitze. Jede seiner Bewegungen ist so langsam und so zärtlich, dass sich alles noch viel intensiver anfühlt. Vor einer halben Stunde haben wir es getan wie Tiere, die Szene jetzt würde eher in einen romantischen- oder gar kitschigen- Hollywood-Film passen. Er küsst mich intensiver, erforscht meinen Mund tiefer und zieht mich fest in seine Arme, drückt mich dann vorsichtig hinab aufs Bett, wobei er mich aber so fest umgreift als hätte er Angst, ich könnte mich verletzen. Er hält inne in unserem Kuss und während ich mich auf den Rücken gleiten lasse, greift er nach der Champagnerflasche neben dem Bett. Bevor ich ihn fragen kann, was er damit vor hat, giesst er mir etwas Champagner auf den Bauch, gerade so viel, dass es nicht hinunter läuft. Gott ist das kalt! Aber es prickelt unheimlich, fühlt sich aufregend an. Seine Lippen wandern nun über meinen Bauch, er leckt mit seiner Zunge den Champagner von meinem Bauch, giesst immer wieder etwas nach. Ich schließe die Augen und geniesse nur den Augenblick. Dann hält er mir die Flasche hin und ich trinke einige Schlücke. Schmeckt das gut! Er muss wirklich den teuersten Champagner des ganzen Ladens ausgewählt haben, aber ich frage nicht nach. Ein Wort hätte die magische Spannung zwischen uns kaputt gemacht. Ein weiterer Schluck und er ist direkt über mir, beginnt, jede Körperstelle mit seinen Lippen zu erkunden, meine Haut zu riechen, zu schmecken, zu spüren. Überall, wo seine Lippen mich berühren, beginnt es zu kribbeln und es dauert nicht lange, bis mein ganzer Körper unglaublich kribbelt. Obwohl er derjenige ist, der die Regeln vorgibt, ziehe ich seinen Kopf nun ganz nah an meinen.
 
    
 
   „Schlaf mit mir.“ flüstere ich ihm zu, ohne dass er mich überhaupt fragen muss, ob ich es tun will. Und es fühlt sich so natürlich an als hätte ich es schon hundert Mal zu ihm gesagt.
 
    
 
    
 
   Ich muss ihn nicht zwei Mal bitten. Schon ist er wieder über mir. Ich schlinge die Beine um seine Hüften, bin bereit, ihn wieder in mir aufzunehmen, ihn tief in mir zu spüren. Schon dringt er in mich ein, füllt mich aus, bewegt sich langsam in mir. Sein Gesicht ist direkt vor meinem und mir fällt auf, wie viel intimer ich es diesmal finde, mit ihm zu schlafen. Sein ganzer Körper liegt auf mir, er berührt mich mit ihm fast an jeder Stelle meines Körpers, er sieht mir direkt in die Augen. Es ist so anders als unser Sex im Wald und doch so gut. Ich hebe mein Becken an um die Position seines Schwanzes in mir zu verändern und mich schneller zum Höhepunkt zu bringen, denn meine Erregung ist kaum noch zurück zu halten, doch er drückt mich sofort runter, lässt mich leiden. Es ist eine dünne Linie zwischen Leiden und Lust und ich spüre gerade beides. Meine Erregung steigert sich, aber so langsam, dass ich erst nach einer weiteren halben Stunde komme. Der Orgasmus ist weniger intensiv als beim letzten Mal, dafür aber mindestens doppelt so lang. Und diesmal spüre ich auch, wie David kommt. Ich spüre, wie er auf mir zittert, ein letztes Mal seinen Schwanz so tief in mich rein drückt wie nur möglich, wie er in mir zuckt, seinen heissen Saft in das Kondom schiesst und dann erschöpft über mir zusammen bricht. Auch ich bin so erschöpft dass ich kaum merke, wie ich wegnicke.
 
    
 
   Als ich die Augen wieder öffne, liegt er seitlich und noch immer nackt direkt neben mir und blickt mich an.
 
    
 
   „Wie lange hab ich geschlafen?“ frage ich schwach.
 
    
 
   „Fast eine Stunde. Es ist schon dunkel geworden.Sieh dir an, was uns in der Zwischenzeit gebracht wurde.“
 
    
 
   Ich setze mich langsam auf und sehe auf den Boden vor dem Bett. Dort liegt eine dicke, rote Decke auf dem Boden und darauf stehen zwei Teller, Besteck, Gläser und eine große Schüssel mit Deckel.
 
    
 
   „Was ist das?“
 
    
 
   „Pasta mit Rindfleischstreifen und Pilzen in Rahmsosse.“
 
    
 
   „Wo um alles in der Welt...?“
 
    
 
   „Mein persönliches Assistent hat es vor zehn Minuten vorbei gebracht.“ Unterbricht er mich gähnend, als wär das nicht einmal ein kleines bisschen besonders. Fünf Minuten später sitzen wir uns gegenüber im Schneidersitz, essen die unglaublich leckere Pasta, die uns gebracht wurde und ich fühle mich wie in einem kleinen, privaten Fünf-Sterne-Restaurant.
 
    
 
   „Du hattest Recht. So etwas habe ich wirklich noch nie erlebt.“ sage ich kauend, schlürfe dann einen Schluck Champagner. Er grinst mich an.
 
    
 
   „Hab ich dir ja versprochen. Und das war erst der Anfang.“
 
    
 
   Überrascht sehe ich auf. Was meint er? Ich hatte gedacht, dass er einmal mit mir schlafen wolle und das wär es dann. Er sieht mich wortlos an, also frage auch ich ihn nicht, ob wir uns wiedersehen oder nicht. 
 
    
 
   „Erzähl mir von dir.“ fordere ich ihn auf um das Thema zu wechseln und mehr über ihn zu erfahren. Besonders, warum er das Konzept Ehe ablehnt und wie seine privaten Beziehungen waren. Ob ihn eine bestimmte Frau irgendwann mal so verletzt und damit so verkorkst hat, dass er niemals wieder einer Frau vertrauen kann oder will.
 
    
 
   „Was willst du wissen?“
 
    
 
   „Wo du aufgewachsen bist. Was deine Hobbies sind. Wie deine Beziehung zu deinen Eltern ist.“ sage ich und merke sofort, wie lahm das klingt.
 
    
 
   „Ich bin in Pasadena, Los Angeles aufgewachsen. Zu meinen Eltern habe ich ein gutes Verhältnis. Aber ich glaube nicht, dass meine Kindheitsgeschichten das sind, was du hören willst. Ich glaube, es ist etwas anderes.“
 
    
 
   „Und was?“ frage ich scheinheilig. Ich merke, dass er mich sofort durchschaut hat.
 
    
 
   „Ich glaube du willst wissen, warum ich ernste, langjährige Beziehungen ablehne. Warum ich noch Single bin. Was mit mir nicht stimmt, dass ich keine feste Bindung eingehen kann oder will.“
 
    
 
   Oh je, er spricht genau das aus, was ich gedacht habe. War mein Gesicht wirklich ein so offenes Buch? War ich so durchschaubar? Oder war er wahnsinnig gut darin, Menschen zu lesen? Er sieht mich so intensiv an mit seinen stechend blauen Augen, dass ich nicht lügen kann. 
 
    
 
   „Habe ich Recht?“ hakt er nach. 
 
    
 
   „Ja.“ gebe ich kleinlaut zu.
 
    
 
   „Nein, Frauen haben mich in der Vergangenheit nie verletzt, mein Herz gebrochen und mich damit beziehungsunfähig gemacht. Ich war nie unsterblich verliebt und wurde verlassen. Nichts dergleichen.“ Erwartend sehe ich ihn an, warte darauf, dass er weiter spricht. Doch stattdessen nimmt er nur einen Schluck Champagner.
 
    
 
   „Und wieso bist du dann so?“ 
 
    
 
   „Emily, eins musst du lernen. Es gibt Menschen, die an festen Bindungen und besonders Ehe nicht interessiert sind. Das heisst nicht, dass sie traumatische Erfahrungen gemacht haben. Das heisst auch nicht, dass sie nicht glücklich sind. Das heisst nur, dass sie andere Prioritäten setzen. Ich bin einer von diesen Menschen. Und ich bin sehr glücklich mit meinem Leben.“ Den letzten Satz sagt er ein wenig lauter und es klingt so überzeugt, als hätte er in seinem Leben schon mehreren Menschen seine Position zum Thema Beziehungen und Ehen erklären müssen. Oder aber als ob er sich manchmal selbst überzeugen müsste. Irgendwie tut er mir auf einmal leid.
 
    
 
   „Wozu soll ich heiraten oder jemandem versprechen, für immer mit dieser Person zusammen zu bleiben? Das sind unrealistische Versprechungen, Versprechungen, die am Ende nur enttäuschen. Menschen sind nicht für die Ewigkeit bestimmt, vor allem nicht gemeinsam. Im Gegensatz zu anderen Leuten habe ich das bereits früh erkannt. Die meisten Leute merken es erst, wenn es zu spät ist.“
 
    
 
   Jetzt fühle ich irgendwie noch mehr Mitleid mit ihm. Er wurde nicht einfach nur enttäuscht, ihm wurde nicht bloss das Herz gebrochen, nein, er glaubt einfach nicht an die Liebe und an ein erfülltes Leben mit einer anderen Person.  Dann fällt mir ein, was diese Einstellung in ihm hervorgerufen haben könnte.
 
    
 
   „Sind deine Eltern geschieden?“
 
    
 
   Er sieht von seinem Teller auf, blickt mich irritiert an und nimmt einen weiteren großen Schluck seines Champagnerglases.
 
    
 
   „Was hat das damit zu tun?“
 
    
 
   „Naja, ich kenne viele Leute, die...“
 
    
 
   „Mir ist egal, was du für Leute kennst.“ unterbricht er mich grob.
 
    
 
   „Habe ich denn Recht? Deine Eltern sind geschieden`“ frage ich vorsichtig.
 
    
 
   Für einige Sekunden starrt er mich regungslos an. „Ja“ sagt er dann mit fester Stimme und greift erneut nach seinem Glas. 
 
    
 
   „Tut mir leid, wenn dir das unangenehm war.“ sage ich beschwichtigend. „Ich wollte nicht neugierig sein.“ 
 
    
 
   Er antwortet nicht, starrt mich noch immer wortlos an. Dann steht er auf und setzt sich hinter mich. Greift nach meinem Hals und zieht mich fast schon grob nach hinten, beisst mir so fest in den Nacken, dass ich kurz aufschreie. Er greift nach meinem Mund und hält ihn zu, während er mir diesmal etwas sanfter in die Schulter beisst. Während er weitere Stellen meines Körpers leicht beisst, drückt er sich fest an mich und ich merke, wie seine Männlichkeit wieder hart anschwillt, gegen mein Steißbein pocht. Die Bissstellen pochen, schmerzen leicht, doch seine Hand wandert in meinen Schritt, lässt mich wieder in diese wunderbare Welt aus Schmerz, Lust, Ekstase und Leidenschaft eintauchen und ich gebe mich ihm wieder völlig hin.
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 11
 
    
 
   Drei Tage sind seit unserem Treffen vergangen. Wir hatten in der Waldhütte übernachtet, am nächsten Tag gemeinsam gefrühstückt und dann waren wir von seinem persönlichen Fahrer am Waldrand abgeholt worden. Alles in allem hatte unser Treffen fast 20 Stunden gedauert, viel länger als ich erwartet hatte. Ich war mit der Erwartung ins Auto gestiegen, vielleicht eine Stunde Sex mit ihm zu haben und dann wieder nach Hause zu fahren. Alles war anders gekommen und noch immer bin ich mit meinen Gedanken ständig bei David unseren 20 gemeinsamen Stunden. Am liebsten würde ich mich selbst ohrfeigen, denn die Richtung, in die meine Gedanken driften, ist alles andere als gut. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das nicht nur Sex war zwischen uns. Die Chemie hat einfach gestimmt, sexuell als auch während unserer Gespräche. Meine Abneigung gegen ihn schien sich immer mehr aufzulösen und wurde durch etwas anderes ersetzt, etwas, von dem ich noch nicht sicher bin, was es eigentlich ist. Und wenn er doch nur Sex wollte, was sollte dann das ganze Drumherum? Die Kerzen, der Champagner, das Essen, die Waldhütte selbst. Wollte er mich nur beeindrucken oder steckte da etwas anderes dahinter? Immerhin hatte er mir seit unserem Treffen immer mal wieder geschrieben, gefragt, was ich so mache. Nach einem weiteren Treffen hatte er allerdings nicht gefragt. Egal was es war, ich muss es vergessen. Wir beide haben zugestimmt, ein einziges Mal Sex miteinander zu haben und er hatte mir bereits mehrmals zu verstehen gegeben, dass er an festen Bindungen nicht interessiert war. Oh Gott, denke ich jetzt sogar schon an eine feste Bindung? Gerade fühle ich mich wie eine verwirrte 14-Jährige. Schnell an etwas anderes denken. Mein Interview. Am Montag hatte man mich tatsächlich angerufen um ein Vorstellungsgespräch zu vereinbaren. Es handelt sich um ein mittelgroßes IT-Unternehmen, die eine Stelle im Bereich Marketing und Sales ausgeschrieben haben. Natürlich hatte ich sofort ja gesagt und bereits heute habe ich um fünf Uhr nachmittags mein Interview. Wie immer geht mir die eine Frage durch den Kopf: Was, wenn ich die Stelle nicht bekomme? Dabei kenne ich die Antwort bereits. Eine weitere Absage bedeutet ein weiterer Schritt in Richtung Flugzeug nach England. Sofort meldet sich eine schrille Stimme in meinem Hinterkopf: Und was ist mit dem Visum durch Heirat? Und schon ist David wieder in meinen Gedanken. Ja, wir haben miteinander geschlafen. Ich habe trotzdem nicht vor, ihn wegen eines Visums zu heiraten. Denke ich. Ich bin mir absolut sicher, dass ich mit ihm geschlafen habe, weil ich mit ihm schlafen wollte und nicht, um ein Visum zu bekommen. Worüber ich mir momentan allerdings alles andere als sicher bin ist was ich tun würde, wenn er das Thema Heirat für das Visum wieder aufgreift. Ich selbst würde ihn nicht wieder danach fragen. Aber wenn er es tut? Vielleicht mache ich mir aber auch einfach etwas vor. Ich bin immer noch davon überzeugt, dass ich eines Tages eine Heirat aus Liebe will, mein Ehemann soll mich um meiner willen heiraten und nicht, weil wir einen bescheuerten Vertrag abgeschlossen haben. Und wenn David mich doch heiratet weil er etwas für mich empfindet? Es reicht. Wieder sehe ich ein, dass ich den Gedanken an ihn verdrängen muss. Vielleicht hilft da eine kalte Dusche.
 
    
 
   „Um Himmels Willen Emily, war deine SMS am Sonntag dein Ernst? Du hast dich wirklich mit David Parker getroffen?“ 
 
    
 
   Rachels Stimme zieht Davids Namen so in die Länge, dass es sich anhört als würde sie von meinem Treffen mit einem Rockstar sprechen. Meine Güte, für wenige Tage habe ich doch vergessen, wie anstrengend Rachel sein kann. Gerade habe ich meine schicke eierschalenfarbene Satinbluse zugeknöpft, da steht Rachel bereits im Türrahmen, auf dem Rücken ein riesiger pinker Rucksack. Nicht einmal anklopfen kann sie.
 
    
 
   „Wo warst du denn?“ übergehe ich ihre Frage. Fast schon bereue ich, ihr am Sonntag gesagt zu haben, wo ich hingehe. Die Geschichte war natürlich ein gefundenes Fressen für meine Klatsch und Tratsch-verrückte Mitbewohnerin. Seit Tagen hatte ich sie nicht gesehen und war ziemlich froh gewesen, nicht von ihr mit tausend Fragen gelächert werden zu müssen. Das war nun erst einmal vorbei. Mit einem Ruck schmeisst sie ihren Rucksack nun hinter sich und setzt sich uneingeladen auf mein Bett.
 
    
 
   „Hab mich mit Brian getroffen. Paar Tage bei ihm verbracht. Ist doch egal. Ich will jetzt erst mal hören, was bei dir los ist.“ Dabei hebt sie den Finger fast drohend, als wäre sie meine Mutter die mich zum Aufräumen meines Zimmers zwingen will.
 
    
 
   „Brian? Der Typ aus der Bar? Wird das was Ernstes zwischen euch Beiden?“ Wieder übergehe ich das Thema David. Nun grinst Rachel wie ein Schulmädchen, das vom Lehrer gelobt worden ist.
 
    
 
   „Ja. Keine Ahnung. Er ist einfach unglaublich. Ich glaube, ich bin ziemlich verknallt. Und er ist der bestaussehendste Typ, den ich je gesehen habe.“
 
    
 
   Warum musste sie bloss immer so übertreiben. Und was ist mit David? Er sieht tausend Mal besser aus. David. Schon wieder David.
 
    
 
   „Und du? Warum um alles in der Welt hast du dich mit David Parker getroffen? Was ist passiert?“ Jetzt musste ich wohl doch mit der Sprache rausrücken. Jedoch beschließe ich, die Geschichte ein wenig anzupassen. Rachel muss nicht alles wissen.
 
    
 
   „Er hat mich immer wieder gefragt, ob ich mich mit ihm treffen will. Also hab ich ja gesagt.“
 
    
 
   „Und? War das ein richtiges Date?“
 
    
 
   „Naja.“ sage ich so gelangweilt wie möglich. „Haben eben ein wenig abgehangen, geredet und dann ist jeder seines Weges gegangen.“
 
    
 
   „Ernsthaft? Nichts ist passiert? Kein Rumknutschen, kein Sex?“ Rachels Enttäuschung ist kaum überhörbar. Na gut, etwas kann ich ihr ja geben.
 
    
 
   „Er hat mich geküsst.“ Sage ich achselzuckend als wäre das nichts Weltbewegendes.
 
    
 
   „Wirklich? Das ist ja super! Wie geht es weiter? Seht ihr euch wieder? Hat er sich gemeldet? Bist du verknallt?“
 
    
 
   Ich fühle mich wie in der neunten Klasse. Gleich fragt sie noch, ob er mir einen „Willst du mit mir gehen“-Liebesbrief geschickt hat. Zu viele Fragen. 
 
    
 
   „Rachel, das ist alles wirklich nichts Besonderes. Ich erzähle dir alles, sobald es etwas zu erzählen gibt. Und jetzt gerade hab ich absolut keine Zeit. Ich muss in einer Stunde bei meinem Interview in der Lower East Side sein und du weisst, wie voll die Metro um diese Zeit ist.“
 
    
 
   Rachel nickt, ihr ist die Enttäuschung über meine Verschwiegenheit ins Gesicht geschrieben. Langsam erhebt sie sich und geht Richtung Tür.
 
    
 
   „Na gut. Aber erzähl mir wirklich alles, sobald du kannst. Viel Glück bei dem Interview, Süße.“
 
    
 
   Sie wirft mir einen Handkuss zu und schon ist sie verschwunden. Und ich muss wirklich los.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 12
 
    
 
    
 
   „Aufgrund Ihres Namens war mir nicht bewusst, dass Sie Engländerin sind. Ich habe angenommen, Sie sind Amerikanerin und besitzen bereits ein Visum.“
 
    
 
   Mitleidig sieht mich der Personalleiter des Unternehmens, bei dem ich mich vorstelle, durch seine dicken Brillengläser an und schliesst meine Bewerbungsmappe. Das soll wohl ein Witz sein. Genau deswegen schreibe ich seit einiger Zeit meine Nationalität in meinen Lebenslauf, obwohl das in den USA alles andere als üblich ist. Genau solche Missverständnisse wollte ich vermeiden, was ganz offensichtlich nicht zu funktionieren scheint. Ich muss mich wirklich zusammenreissen, um mein aufgesetztes Lächeln nicht einem bösen „Ich will dich mit meinem Blick töten“-Gesicht weichen zu lassen. Die Wut und Enttäuschung jedoch sprudelt in meinem Bauch und am liebsten würde ich den Kaffee, der noch immer dampfend vor mir steht, dem dämlichen Personalleiter ins Gesicht schütten. Für einen Moment überlege ich, ihn zumindest wissen zu lassen, was ich von der ganzen Sache halte. Doch im Endeffekt würde das sowieso nichts bringen, also lasse ich es, grinse ihn mit meinem gefrorenen Lächeln an, bedanke mich, stehe auf und verlasse das Büro. Als ich durch die verlassenen Gänge des Gebäudes laufe, merke ich, wie langsam die Tränen in meinen Augen aufsteigen. Reiss dich zusammen, Emily. Sei keine Heulsuse. Verdammt. Ich wische mir immer wieder mit dem Handrücken über die Augen, irgendwie kann ich es nicht stoppen. Hoffentlich kommt nicht auf einmal jemand aus einem der Büros, an denen ich vorbeigehe, das wäre echt peinlich. Zum ersten Mal fällt mir auf, wie furchtbar lang dieser Gang überhaupt ist. Auf dem Weg in das Büro des Personalleiters war ich vom Selbigen begleitet worden, sein durchgängiger Smalltalk kombiniert mit meiner Nervösität hatte dafür gesorgt, dass ich das Bürogebäude nicht einmal wirklich wahrgenommen hatte. Jetzt passiere ich links und rechts ein Büro nach dem anderen, keine Ahnung wie viele es schon waren. Ich werfe einen Blick auf meine Armbanduhr. Bereits nach 18 Uhr.  Viele Leute dürften gerade sowieso nicht mehr arbeiten. Es kann also keiner meine Tränen sehen. Auf einmal klingelt mein Handy. Unbekannte Nummer.
 
    
 
   „Hallo?“ 
 
    
 
   „Büro 204. Geh  dorthin.“
 
    
 
   „Was? Mit wem spreche ich?“
 
    
 
   „Tu es einfach.“
 
    
 
   Ich höre ein Klicken und schon ist die Verbindung unterbrochen. Verwirrt bleibe ich stehen. Was oder wer zur Hölle war das? Jemand aus dem Unternehmen, der sich einen Scherz mit mir erlaubt? Jemand, den ich kenne? Ich blicke mich um. Direkt neben mir ist Büro 208. Ich drehe mich ein wenig weiter und sehe Büro 204 in wenigen Metern Entfernung, eines der Büros an denen ich bereits vorbei gelaufen bin. Für einen Moment überlege ich, ob ich einfach weitergehen oder ob ich einen Blick in Büro 204 werfen soll. Natürlich gewinnt meine Neugier. Eine Welle der Nervösität schwappt in mir über, als ich auf die Tür zugehe. Ich greife nach der Türklinke, drücke sie langsam herunter und öffne die Tür so leise wie möglich. Vor mir eröffnet sich ein ungefähr fünf mal fünf Quadratmeter großer Raum mit zwei breiten Metalltischen, an dem mindestens vier Personen Platz haben. Auf einem der Tische stehen vier  silberne Laptops, eingerahmt von Notizblocks, Fotorahmen, Kugelschreibern und allerlei anderem Kram, während der andere Tisch völlig leer ist, als hätte man alles von einem Tisch auf den anderen geräumt. Ein kurzer Blick durch den Raum reicht um festzustellen, dass alles eine ziemlich langweilige aber eben typische Büroatmosphäre hat. Die Tapeten sind weiss und ausser einem kitschigen eingerahmten Bild eines Sonnenuntergangs am, Strand hängt nichts an den Wänden. In der Ecke steht ein großes Regal mit Büchern, daneben ein Flipchart. Es gibt nicht einmal ein richtiges Fenster, nur ein minikleines Fenster so hoch an der Wand, dass man ohne sich auf einen Stuhl zu stellen nicht hinaus blicken kann. Vielleicht ist es sogar gut, dass man mir hier keinen Job angeboten hat. Hier wird man ja depressiv. Ein schwacher Trost, aber immerhin. Das Wichtigste jedoch- Außer mir ist keine Menschenseele ist in diesem Büro. Was also genau soll ich hier? Fast will ich mich umdrehen und gehen, als mir ein langer dunkler Schal mit einem aufgeklebten roten Post-It auf einem der Bürostühle auffällt. Ich gehe einen Schritt näher, um die kleine Schrift auf dem Post-It lesen zu können.
 
    
 
   „Zeit für ein neues Abenteuer. Diesmal wirst du nichts sehen, nur spüren. Verbind dir die Augen und warte auf mich. D.“
 
    
 
   Ich muss das Post-It drei Mal lesen um wirklich zu verstehen, was ich da gerade lese. David. War das wirklich David? Natürlich kann die Nachricht von niemand anders sein, aber wie um alles in der Welt ist er hier reingekommen? Und wo ist er jetzt? Meine Gedanken rasen wie Rennautos durch meinen Kopf. Sollte ich mich wirklich auf sein Spiel einlassen? Was, wenn jemand anders reinkommt? Was, wenn uns jemand sieht? Ich sehe mich um als würde mich jemand beobachten. Natürlich ist da niemand. Ein weiterer Blick in den Gang bestätigt mir, dass ich scheinbar allein hier bin. Nur wo David ist, bleibt mir ein Rätsel. Im Grunde hab ich doch nichts zu verlieren. Den Job hier bekomme ich sowieso nicht und in einigen Wochen sitze ich wohl eh im Flieger nach Europa. Und der bloße Gedanke daran, es wieder mit David zu tun, beschert mir heisse Schauer an meinen intimsten Stellen. Statt noch weiter darüber nachzudenken, schließe ich die Tür des Büros, nehme den schwarzen Schal, setze mich auf einen der Stühle, verbinde mir die Augen und warte. Durch meine verbundenen Augen scheint mein Hörsinn so geschärft zu sein, dass ich jedes kleinste Geräusch höre. Die tickende Uhr im Büro, die mir vorher nicht einmal aufgefallen ist. Ein Flugzeug, das in wenigen Kilometern Entfernung vorbei fliegt. Meinen eigenen Atem. Mein schnell pochendes Herz. Es kommt mir vor, als würde ich bereits Stunden warten, als ich höre, wie sich die Tür öffnet. Sofort schlägt mein Herz noch schneller, als würde es jede Sekunde explodieren. 
 
    
 
   „David?“ frage ich. Irgendetwas in mir will sichergehen, dass es auch tatsächlich er ist. Die Angst vor dem Unbekannten hat mich noch immer nicht ganz verlassen.
 
    
 
   „Psst.“ höre ich. Wenige Sekunden später spüre ich seinen heissen Atem direkt an meinem Ohr. „Sag kein Wort. Nur, wenn ich dich dazu auffordere.“ flüstert er. An seiner gesenkten Stimme erkenne ich David noch immer nicht, dafür aber an seinem Geruch. An seinem unglaublich guten, männlichen Geruch, nach Aftershave und nach seiner eigenen Haut. Ich nicke, stimme zu, dass er erneut die Regeln vorgibt und es stört mich kein bisschen. Im Gegenteil, es erregt mich und ich spüre, wie ich bereits feucht werde in meinem Slip. Er fährt mit der Zunge über mein Ohrläppchen, zieht meine Beine dann grob auseinander. In wenigen Sekunden zieht er mir Hose und Slip herunter, sodass ich untenrum völlig nackt bin. Das nächste, was ich spüre, ist sein heisser Atem an meinem Kitzler, eine Sekunde später berührt er mich genau dort leicht mit seiner Zungenspitze. Ich zucke zusammen vor Erregung, meine Lust scheint sich in nur wenigen Sekunden von 1 auf 100 gesteigert zu haben. David beginnt nun, mit der Zungenspitze meinen Kitzler zu umkreisen, während zwei seiner Finger immer wieder leicht über den feuchten Eingang meiner Scheide fahren. Ich werfe den Kopf zurück und versuche, jede Empfindung in mich aufzunehmen. Jede Berührung scheint wie ein kleiner Stromschlag zu sein, der meinen ganzen Körper durchfährt. David hat so Recht- Ich kann absolut nichts sehen, aber genau das macht es noch mal mindestens doppelt so intensiv. Ich bin mittlerweile so feucht, dass seine Fingerspitzen richtig über meine Haut zu rutschen scheinen. Ohne Vorwarnung schiebt er zwei seiner Finger jetzt in meine Vagina, während seine Zunge noch immer leichten Druck auf meine Klitoris ausübt und er sie immer wieder mit seinen Lippen ansaugt, leckt, küsst, befeuchtet. Ich stöhne laut auf und versuche, meine Beine noch weiter zu spreizen, wenn das überhaupt möglich ist. Mit den Fingern dringt er jetzt immer schneller in mich hinein, während ich merke, dass sich seine andere Hand nun an meinem Po zu schaffen macht. Er knetet meine Pobacken abwechselnd, für einige Sekunden sanft, dann so grob, dass es fast wehtut. Ich weiss nicht, was er vorhat, aber ich bin irgendwo gefangen zwischen absoluter Ekstase und Schmerz. Auf einmal fährt einer seiner Finger in meinen Anus und ich schreie kurz auf, mehr vor Überraschung als vor Schmerz. 
 
    
 
   „Ich hab gesagt du sollst ruhig sein.“ höre ich ihn grob sagen, während seine Finger noch immer tief in beiden meiner Löcher stecken.
 
    
 
   „Aber es tut weh.“ wimmere ich.
 
    
 
   „Dann lern, es zu geniessen.“
 
    
 
   Wie bitte? Ich soll Schmerz geniessen? Das kann doch nicht sein Ernst sein. Ich merke, wie ich mich selbst ein wenig verkrampfe, noch immer extrem feucht und erregt bin, aber mich auch verschließe durch den Schmerz, den er mir auslöst.
 
    
 
   „Vertraust du mir, Emily?“
 
    
 
   „Ja.“ Ich bin nicht sicher, wie sehr ich ihm vertraue, will aber gleichzeitig nicht, dass er aufhört. Und ich will ihm vertrauen, zu 100 Prozent.
 
    
 
   „Dann hör auf, dich zu verkrampfen. Lass dich fallen. Lern, zu geniessen. Vertrau mir und ich bringe dich auf ein ganz neues Niveau der Lust.“
 
    
 
   Ich sage kein Wort mehr, versuche, mich zu entspannen, während er mich weiter leckt, beisst und mit einer Hand meine Vagina und mit der anderen Hand meinen Anus penetriert. Und wieder hat David Recht. Es dauert nicht lange und der Schmerz lässt nach. Ich beginne, mich völlig fallen zu lassen und spüre, wie ich geradezu abhebe. Meine Zehen und Fingerspitzen kribbeln bereits leicht vor Erregung und ich merke, wie ich dem Höhepunkt mit jeder Sekunde einen Schritt näher komme. Auf einmal hört er auf.
 
    
 
   „Willst du, dass ich dich ficke?“
 
    
 
   „Ja, bitte.“ stöhne ich. Ich will nur noch erlöst werden, will den Höhepunkt erreichen. Die Erregung pocht in mir, will durch meinen ganzen Körper strömen.
 
    
 
   „Dann knie dich hin.“
 
    
 
   Zitternd lasse ich mich auf den Boden gleiten, bis meine Knie den rauen Teppich des Büros erreichen. Mit einer schnellen Bewegung entfernt David meine Augenbinde. Das Licht des Büros blendet mich im ersten Moment stark, dann sehe ich, dass David vor mir steht und bis auf ein T-Shirt nichts trägt. Sein Schwanz ist direkt vor meiner Nase. Knallhart und aufrecht zeigt er in meiner Richtung, er glänzt leicht als wäre er feucht. Offensichtlich erwartet er, dass ich ihm einen blase. Ich greife nach seinem Schwanz, schliesse meine Finger um seine Eichel und beginne, die Hand auf und ab zu bewegen, während ich mit der Zunge seine Eichel umkreise und immer wieder an seinem Schaft hoch und runter lecke. Ich höre ihn leise stöhnen. Auf einmal greift er nach meinen Haaren, zieht sie in Richtung seines Bauches, so dass sein Glied viel tiefer in meinem Mund verschwindet. Ich ziehe den Kopf ruckartig weg und fange an zu husten. Verdammt! Wieder greift er nach meinem Kopf und drückt mir seinen Schwanz tief in den Mund, hält meinen Kopf dabei so fest, dass es kein Entkommen gibt. Sein Penis füllt meinen Mund komplett aus und irgendwie fühlt es sich gut an, auch wenn ich kurz vor dem erneuten Husten stehe. Noch einige Male stösst er mit sein Glied in den Rachen, dann lässt er von mir ab.
 
    
 
   „Auf alle Vieren mit dir. Ich will deinen süßen Hintern sehen.“
 
    
 
   Ich gehorche, erwarte, dass ich jeden Moment seinen Schwanz zwischen meinen Beinen spüre. Stattdessen hockt er sich neben mich, noch bevor ich ihn ansehen kann, schlingt er einen weiteren schwarzen Schal um meine Handgelenke, bevor er den Schal dann an den Beinen des Schreibtisches befestigt. Ich kann meine Hände keinen Zentimeter mehr bewegen. Ich bin nicht sicher, ob ich mehr Angst habe oder mehr erregt bin. Ich glaube, Zweites. 
 
    
 
   „Streck mir deinen Arsch entgegen.“
 
    
 
   Ich tue, was er sagt. Das nächste, was ich spüre, ist ein harter Schlag auf meine linke Pobacke. Kurz schreie ich auf.
 
    
 
   „Ich hab gesagt du sollst still sein. Sei still oder es dauert noch länger.“
 
    
 
   Ich nicke, presse meine Lippen so fest aufeinander wie möglich. Ein weiterer Schlag trifft mich, diesmal meine rechte Pobacke. Ich gebe kaum ein Geräusch von mir und doch tut es genau so weh wie der andere Schlag. Es folgen Schläge auf beide Pobacken, jeder Schlag schmerzt, doch ich scheine mich fast an den Schmerz zu gewöhnen. Meine Pobacken müssen mittlerweile so rot sein wie frische Kirschen. Dann streichelt er sanft meinen Hintern. 
 
    
 
   „Gut, Emily. Du kannst dich jetzt entspannen, ich bringe dich jetzt zum Höhepunkt.“
 
    
 
   Ich kann kaum realisieren, was er gerade gesagt hat, schon kniet er hinter mir und drückt mir hart seinen Schwanz zwischen die Beine. Als er in mich hinein gleitet spüre ich, dass von meiner Feuchtigkeit noch genau so viel da ist wie vor den Schlägen. Habe ich den Schmerz etwa doch genossen? Dies wird kein Blümchensex und auch kein langsames zum Höhepunkt kommen, nein, er stösst hart in mich hinein, während er mein Becken grob in meine Richtung zieht. Ich strecke ihm meinen Po entgegen und spüre nun, wie seine Hand an meinen Kitzler wandert, ihn mit rhythmischen Bewegungen stimuliert, was mich in meiner Ekstase noch stärker antreibt. In genau dem Moment, in dem er mich mit einer Hand an den Haaren zieht, bin ich soweit. Der Orgasmus schwappt durch mich hindurch wie eine Flutwelle, nimmt jeden Teil meines Körpers ein und bringt ihn zum Schwitzen, Zittern und Zucken. Ich bäume mich auf wie ein Pferd und merke, dass David das als ideale Gelegenheit nutzt, um selbst zu kommen. Mit einem letzten harten Stoß schiesst sein heisser Saft aus ihm heraus, bevor er erschöpft über mir zusammen bricht.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 13
 
    
 
   Zwei Wochen später. Die gelegentlichen erotischen Treffen zwischen mir und David waren nun zu einer handfesten Affäre gewachsen. Wir treffen uns alle paar Tage und schlafen miteinander. Bisher war noch kein einziges Mal wie eines der Male davor, David war einfach ein unglaublicher Liebhaber der es verstand, eine Frau zu verführen und ihr von zartem Sex in der Missionarsstellung bis zu hartem Fesselspielen alles zu bieten und sie völlig um den Verstand zu bringen. Ich sollte den Sex mit ihm einfach geniessen, doch irgendetwas hielt mich davon ab, es einfach nur als das zu sehen, was es war. War ich etwa dabei, mich in David zu verlieben? Kann ich ernsthaft so dumm sein? Ich weiss es einfach nicht. Ich weiss nur, dass er mir nicht aus dem Kopf geht, dass ich ständig an ihn denken muss, an sein Lächeln, seine stahlblauen Augen, die Art, wie er sich bewegt. Vielleicht war ich doch nur eine dieser dummen Frauen, die Intimität mit Liebe gleichsetzt. Und ich hatte mich tatsächlich entschieden, mit jemandem über dieses Problem zu reden.
 
    
 
   „Also Süße, was ist bei dir los?“ sagt Rachel und setzt sich mit übergeschlagenen Beinen auf meinen Schreibtischstuhl. Ich hatte Rachel nichts von alldem erzählen wollen, aber ich musste mir eingestehen dass die doch die Person war, der ich in den Staaten am meisten vertraute. Und sie hatte alles gehabt, One Night Stands, Affären, Beziehungen, sie wusste Bescheid. Das hoffte ich zumindest. Und so erzähle ich ihr die ganze Geschichte mit David. Sie unterbricht mich überraschenderweise nicht ein einziges Mal, sieht mich nur interessiert und neugierig an. Hat sie mit alldem etwa schon gerechnet?
 
    
 
   „Wow, einfach wow.“ sagt sie, als ich mit Erzählen fertig bin. „Um ehrlich zu sein, ich habe mir so etwas schon gedacht. Aber es von dir zu hören... wow.“
 
    
 
   „Was denkst du denn von der ganzen Sache? Ich kann nicht aufhören, an ihn zu denken. Dabei kenne ich ihn im Grunde doch noch immer nicht richtig. Wir haben unglaublichen Sex, reden ein wenig, aber das war es doch im Grunde. Wie kann ich mich denn in jemanden verlieben, den ich überhaupt nicht kenne?“
 
    
 
   „Ich würde es nicht ausschliessen. Liebe ist nicht logisch, man verliebt sich nicht unbedingt in jemanden, nur weil der so tolle Witze erzählt oder weil du seine gesamte Lebensgeschichte kennst. Liebe passiert einfach, man kann es nicht erklären.“
 
    
 
   „Und was heisst das jetzt? Ich bin verliebt?“ Gott, gerade fühle ich mich wie eine 14-Jährige, die in der Schulpause mit ihrer besten Freundin über süße Jungs redet.
 
    
 
   „Keine Ahnung. Das kannst nur du wissen. Aber ich habe da einen Vorschlag. Triff dich mit ihm, ohne miteinander zu schlafen. Geh mit ihm essen oder so. Rede mit ihm über alles mögliche. Denk nicht an den Sex mit ihm. Wenn du dann immer noch glaubst, eine besondere Verbindung zu ihm zu haben, ist es vielleicht Liebe. Du kannst es nur ausprobieren.“
 
    
 
   Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Ich Idiot. Natürlich wäre es von Vorteil, David einfach mal in einer unerotischen Situation zu treffen. Vielleicht war er ja total langweilig. Oder ein Spießer. Oder arrogant. Obwohl mir das in der Hütte im Wald, wo wir ja doch einige Zeit geredet hatten, nicht so vorgekommen war. Egal, einen Versuch ist es wert. Meine Mitbewohnerin war manchmal wohl doch nicht so kindisch, wie sie mir meistens vorkam.
 
    
 
   „Und was, wenn ich wirklich verliebt bin? Für ihn ist es doch nur Sex, mehr nicht.“
 
    
 
   „Woher willst du das wissen, kannst du seine Gedanken lesen? Vielleicht sieht er auch mehr in dir, als du glaubst. Er ist immer noch ein verdammt gutaussehender Millionär, glaubst du nicht, er könnte jeden Tag mit zehn gutaussehenden Frauen Sex haben, wenn er wollte? Und trotzdem hat er dich gewählt, trotzdem trifft er sich mit dir ständig.“
 
    
 
   Was, wenn Rachel Recht hat? Was, wenn er wirklich mehr in mir sieht? Aber hätte er mir das nicht längst gesagt? Ich bezweifle stark, dass er zu schüchtern dafür ist. Und immerhin hat er mir bereits am Anfang gesagt, dass er an Beziehungen nicht interessiert ist. Aber was, wenn doch? Es gibt nur einen Weg, all das herauszufinden.
 
    
 
   „Du bist die Beste. Ich werd’s versuchen. Ich frage ihn gleich, ob er sich mit mir zum Essen treffen will. Und dann werde ich hoffentlich sehen, was wirklich los ist.“
 
    
 
   Rachel grinst und erwidert meine Umarmung. „Gern, Süße. Jederzeit. Du weisst, du kannst immer auf mich zählen.“
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 14
 
    
 
   Nervös kaue ich auf meiner Unterlippe, als ich auf dem Rasen des Central Parks neben dem Kennedy Onassis Reservoirs sitze und auf David warte. Ich hatte ihn gleich nach meinem Gespräch mit Rachel angerufen und gefragt, ob er heute Abend mit mir essen gehen will. Er hatte direkt zugesagt, hatte stattdessen aber gesagt, ich solle ihn genau hier im Central Park treffen. Keine Ahnung was er vorhatte. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich ihn wenig später auf mich zukommen sehe. Er lächelt breit und hat eine große braune Tüte in der Hand. Sein Lächeln ist wie ein kleiner Elektroschlag für mich, ich spüre, wie mein Puls gleich schneller geht.
 
    
 
   „Hallo, Prinzessin. Hoffe, du wartest nicht schon lange.“ begrüsst er mich und drückt mir einen Kuss auf die Lippen. Begrüsst man jemanden, der nur eine Affäre ist? Und das auch noch in der Öffentlichkeit? Nein Emily, denk nicht darüber nach. Noch nicht.
 
    
 
   „Was ist das?“ frage ich und zeige auf die Tüte, die er jetzt neben mich auf den Boden stellt.
 
    
 
   „Eine kleine Überraschung. Ich dachte mir, bei dem schönen Wetter ist es doch langweilig, einfach nur im Restaurant zu sitzen. Was hältst du von einem kleinen Picknick?“ Ohne meine Antwort abzuwarten, fischt er eine dünne rote Stoffdecke aus der Tasche, ausserdem Plastikteller, Plastikmesser, Baguette, Hummus, zwei Äpfel, eine Tafel Schokolade und eine Flasche Rotwein. Überrascht sehe ich ihn an. Ich hatte nicht erwartet dass er sich die Mühe macht, etwas für uns vorzubereiten. Etwas, dass nichts mit Sex zu tun hat.
 
    
 
   „Wie war dein Tag?“ fragt er mich, während er die Flasche Wein öffnet und mir einen Schluck aus ihr anbietet.
 
    
 
   Ich erzähle ihm von meinem Tag, dann er mir von seinem. Im Grunde höre ich nur die Hälfte von dem, was er sagt. Ich versuche angestrengt zuzuhören, aber ich bin abgelenkt. Von seinen strahlenden Augen, seinem Atem, der immer wieder mein Gesicht kitzelt, seinem Geruch nach sich selbst und Aftershave, seinen weissen perfekten Zähnen, seinem Lächeln, seiner Art, wie er seine Erzählungen lebhaft gestikuliert. Ich kann meine Augen nicht eine Sekunde von ihm abwenden. Verdammt. Das schreit ja nur so nach Verliebtheit. Du musst in wenigen Wochen das Land verlassen, flüstert mir eine kleine Stimme zu. Und was, wenn er auch in dich verliebt ist? höre ich eine weitere Stimme in meinem Kopf flüstern.
 
    
 
   „Alles okay bei dir? Du siehst so nachdenklich aus.“ reisst mich David plötzlich aus meinen Gedanken. Er sieht etwas besorgt aus.
 
    
 
   „Nichts, nichts. Alles okay.“
 
    
 
   David lacht kurz auf und fährt dann mit seiner Geschichte fort. Kann ich einfach so weitermachen? Kann ich mich weiterhin mit ihm treffen, mit ihm schlafen, obwohl ich anscheinend in ihn verliebt bin? Kann ich danach so tun, als wäre nichts anders und einfach ganz normal mit meinem Leben weitermachen? Kann ich in wenigen Wochen das Land verlassen obwohl ich diese eine Sache auf dem Herzen habe? Kann ich? Ich glaube nicht, dass ich es kann. Für mich ist es nicht einfach nur Sex. Und besser, ich gestehe mir das jetzt ein, als wenn es zu spät ist. Für mich ist es weit mehr als das. Und ich kann nicht so weitermachen, als wäre alles beim alten. Ich muss ihn fragen, wie er darüber denkt.
 
    
 
   „Wir müssen reden.“ falle ich ihm ins Wort. Überrascht sieht er mich an.
 
    
 
   „Doch nicht alles okay?“
 
    
 
   „Nein... ich weiss es nicht. Ich will ehrlich mit dir sein.“ sage ich und schlucke, wissend, dass ich ihm jetzt tatsächlich die Wahrheit sagen werde. In meinem Hals steckt ein so dicker Kloß dass ich glaube, ersticken zu müssen. „Ich wusste von Anfang an, worauf ich mich einlasse. Sex ohne Hintergedanken. Einfach nur Sex. Und ich war mir sicher, das ist kein Problem für mich. Ich wollte ja nicht einmal das, was du mir dafür anbieten wolltest, eine Heirat für mein Visum. Ich wollte auch nur mit dir schlafen. Aber irgendwie ist es anders gekommen. Ich glaube, ich kann nicht nur noch eine Affäre in dem sehen, was wir sind. Ich erwische mich ständig dabei mir vorzustellen wie es wäre, naja, mehr mit dir zu teilen als das.“
 
    
 
   Kurz halte ich inne und sehe David an. Er sieht mich an mit einem Blick aus Verwirrtheit, Überraschung und Neugier, sagt aber kein Wort. Ich räuspere mich kurz.
 
    
 
   „Was ich meine ist, ich glaube ich habe Gefühle für dich.“
 
    
 
   Nun ist es raus. Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Er weiss nun, was ich für ihn empfinde. Doch statt etwas zu sagen, irgendetwas, starrt er mich nur an als hätte ich ihm gerade vom Weihnachtsmann erzählt. Dann löst er sich aus seiner Starre und nimmt einen Schluck aus der Flasche Wein, wischt dann seinen Mund ab und blickt mich ernst an.
 
    
 
   „Emily, ich habe dir von Anfang an gesagt, dass ich nicht auf der Suche nach einer Beziehung oder so etwas in der Art bin. Alles, was ich wollte und will, ist pure Leidenschaft. Ich habe dir nie etwas vorgegaukelt, ich war von Anfang an offen und ehrlich zu dir. Daher fehlen mir jetzt ehrlich gesagt etwas die Worte.“
 
    
 
   Mein Herz sinkt so tief, dass es wie ein tonnenschwerer Stein in meinem Magen zu liegen scheint. Am liebsten würde ich im Erdboden versinken. Nicht aus Scham, sondern aus Enttäuschung. Aber was hatte ich auch erwartet? Dass David mir um den Hals fällt und mir sagt, dass er auch unsterblich in mich verliebt ist und wir ein Paar werden sollten? Was hatte ich mir bloss dabei gedacht? Ich fühle mich wie ein absoluter Idiot. Immerhin weiss ich nun, wie die Realität aussieht. 
 
    
 
   „Ich weiss.“ flüstere ich und merke, wie mir die Tränen hochkommen. Er darf mich nicht weinen sehen, auf keinen Fall. Schnell stehe ich auf, nicke ihm kurz zu, drehe mich um und gehe los, schnellen Schrittes, ohne genau zu wissen wohin. Ich will einfach nur weg. Er ruft mir nicht hinterher, versucht nicht, mich aufzuhalten.
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 15
 
    
 
   „Emily!“ schreit Adam als er mich sieht, rennt auf mich zu und fällt mir um den Hals, packt mich dann an beiden Hüften und wirft mich anstrengungslos hoch wie ein kleines Baby. Adam, endlich ist er hier! Adam ist mein bester Freund aus England, wir sind befreundet seit wir fünf Jahre alt sind, er ist im Nachbarhaus aufgewachsen und kennt mich wahrscheinlich besser als meine eigenen Eltern. Wir waren zusammen zur Schule gegangen und hatten alles miteinander geteilt, von Wasserpistolen, über Schulbücher bis hin zu Geschichten über Dates, die wir hatten. Adam ist der lebende Beweis dafür, dass Freundschaften zwischen Männern und Frauen funktionieren können, zumindest unter bestimmten Umständen. Wir kannten uns einfach zu lange, um uns gegenseitig irgendwie sexuell zu finden. Adam war und ist für mich wie ein Bruder, ein Seelenverwandter. Als ich ihm erzählt hatte, dass ich in einigen Wochen die USA verlassen werde und zurück nach England gehe, war er ganz aus dem Häuschen gewesen, hatte mir versprochen mich zu besuchen, bevor ich abfahren muss. Und hier war er nun und ich könnte nicht glücklicher sein. Endlich habe ich mal wieder einen Grund zu lächeln.
 
    
 
   „Liebste, süße Emily. Wie geht es dir? Was macht das Leben? Ich will jetzt absolut alles hören. Erzähl mir von diesem Typen.“
 
    
 
   Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich angenommen, dass Adam schwul ist. Er war absolut verrückt nach Klatsch und Tratsch und tauschte sich mit mir am liebsten über Männer- und Frauengeschichten aus. Natürlich hatte ich ihm die Sache mit David bereits am Telefon erzählt, aber jetzt wollte er es anscheinend nochmal von mir persönlich hören. Und so erzähle ich ihm die ganze Geschichte nochmal, während wir in die Metro steigen auf dem Weg zu meiner Wohnung.
 
    
 
   „Was für ein Idiot.“ seufzt Adam kopfschüttelnd, als ich fertig bin. „Wie kann man nicht in jemanden wie dich verliebt sein.“
 
    
 
   „Du bist nicht in mich verliebt.“ scherze ich.
 
    
 
   „Aber ich liebe dich, du bist die beste Person auf dieser verdammten Welt.“ lacht Adam und umarmt mich wieder. „Er hat dich absolut nicht verdient.“
 
    
 
   Ist das wirklich so? Hat er mich nicht verdient? Egal, Adam schafft es immer, mich aufzuheitern. Ich freue mich sehr, ihn jetzt ganze drei Tage bei mir zu haben. Seit meinem Geständnis, dass ich Gefühle für David habe, habe ich David nicht mehr gesehen, auch nichts ihm gehört. Kein Anruf, keine SMS, nichts. Das war nun eine Woche her. Als Adam und ich endlich bei mir zuhause ankommen, ist es bereits zehn Uhr abends. Und Adam muss einen ziemlichen Jetlag haben.
 
    
 
   „Also, was machen wir morgen?“  fragt Adam spitzbübisch, während er sich eine Dose Budweiser öffnet. 
 
    
 
   „Keine Ahnung. Was willst du machen?“
 
    
 
   „Ich dachte, du hättest schon ein ganzes Programm für uns vorbereitet. Sightseeing und Drinks?“
 
    
 
   „Klar hab ich mir was überlegt.“ sage ich lachend. „Morgen geht’s nach Downtown Manhattan, Sightseeing das keine Wünsche offen lässt.“
 
    
 
    
 
   Achtzehn Stunden später verlassen wir das Empire State Building. Ich bin völlig fertig, Adam und ich sind in den letzten sechs Stunden durch ganz Manhattan gelaufen, vom Central Park, über das Flatiron Gebäude bis zum Battery Park. Trotz meiner bequemen Turnschuhe schmerzen meine Füße unglaublich. Adam scheint es anders zu gehen, amüsiert hüpft er um mich herum wie ein Welpe, zeigt mit dem Finger immer wieder auf Gebäude und fragt mich, was das ist. Ich brauche eine Pause, ganz dringend.
 
    
 
   „Was hältst du davon, irgendwo einen Kaffee zu trinken? Ich muss mich unbedingt ein wenig hinsetzen.“
 
    
 
   „Klar, Oma. Wo du willst. Soll ich dich tragen?“ scherzt Adam und drückt mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange, bevor er mich kurz hochhebt und sich dann fest bei mir einhakt.
 
    
 
   „David.“ entfährt es mir.
 
    
 
   „Mein Name ist Adam, aber danke, David gefällt mir auch.“ Sagt Adam lachend, bevor er merkt, dass ich nicht ihn gemeint habe. David steht nur ungefähr drei Meter vor uns, er scheint mich bereits gesehen zu haben bevor ich ihn gesehen hab. Zwischen den Menschenmassen habe ich ihn nicht sofort bemerkt. Wie lange steht er da schon? Er sieht mich verwirrt an, hat wohl genau so wenig damit gerechnet, mich hier zu treffen, wie ich. Langsam kommt er nun auf uns zu.
 
    
 
   „Hallo, Emily. Was machst du denn hier?“ David lächelt mich an, aber seine Augen sehen ernst aus. Immer wieder blickt er hinüber zu Adam, der noch immer fest bei mir eingehakt ist.
 
    
 
   „Sightseeing. Was machst du denn hier?“ Davids Büro war nur zwei Strassen entfernt von hier, eine blöde Frage also.
 
    
 
   „Mache heute spät Mittagspause und wollte mir gerade drüben bei Matt’s ein Sandwich holen.“ Wieder blickt er Adam an.
 
    
 
   „David, das ist Adam. Adam, David.“ stelle ich die Beiden kurz vor. Ich habe keine Lust, David zu erklären, wer Adam ist. Adam dagegen scheint direkt kapiert zu haben, dass das David ist, „mein“ David. David streckt die Hand nach David aus und Adam nimmt sie, nicht ohne David einen grimmigen Blick zuzuwerfen. 
 
    
 
   „Okay. Ich hätte nicht gedacht, dass du...“ beginnt David und stockt dann.
 
    
 
   „Dass ich was?“ hake ich nach.
 
    
 
   „Nichts, gar nichts.“ David fährt sich über den Mund und dann durch das Haar, blickt wieder Adam an. „Und wie geht es dir?“
 
    
 
   „Gut, sehr gut, danke. In ein paar Wochen geht es für mich zurück nach England.“ Ich versuche, so unberührt wie möglich zu wirken, will David auf keinen Fall zeigen, dass er mir nach wie vor etwas bedeutet und ich ihn noch immer vermisse. Ich will keine Schwäche zeigen. 
 
    
 
   „Wirklich? So bald schon?“ David sieht überrascht aus, als wären das Neuigkeiten, von denen er noch nie gehört hat. „Ich dachte, es dauert noch eine Weile.“ 
 
    
 
   „Nein, leider nicht. Naja. So ist das eben.“ Adam zieht mich noch enger an mich heran, flüstert mir dann „Lass uns gehen“ ins Ohr. „David, wir müssen los. Es war nett, dich zu sehen.“ lüge ich und  lächle ihn kurz an. Mein Lächeln muss absolut aufgesetzt aussehen.
 
    
 
   „Oh, ja, klar. Ich muss auch los. Bis dann.“gibt David kurz zurück, dann setzt er sich schon in Bewegung und lässt uns stehen. Ich drehe mich nach ihm um, doch er ist schon in der Menschenmenge verschwunden. Adam legt mir den Arm um den Rücken.
 
    
 
   „Ich sage dir, er ist es nicht wert. Vergiss ihn. Du wirst noch tausend Typen kennenlernen, die absolut in dich verknallt sein werden. Kopf hoch. Die Emily, die ich kenne, rappelt sich immer wieder auf.“ 
 
    
 
   Adam hat Recht. Ich muss darüber hinweg kommen. Egal wie. Ich sehe auf meine Armbanduhr. Halb fünf nachmittags.
 
    
 
   „Lust auf ein paar Margaritas?“ frage ich.
 
    
 
   „Um halb fünf nachmittags? gibt Adam lachend zurück.
 
    
 
   „Klar. Keine Lust?“
 
    
 
   „Und ob. Ich habe schon seit Stunden Lust auf Margaritas!“
 
    
 
   „Super. Nur ein paar Strassen von hier ist die beste und günstigste Margarita-Bar Manhattans.“
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 16
 
    
 
   „Vorsicht!“ brülle ich, merke dann, wie laut ich gerade eigentlich gebrüllt habe und schlage mir schnell lachend die Hand vor den Mund. Oh mein Gott, ich bin so betrunken, Adam aber anscheinend noch mehr, denn er ist gerade fast die Treppe zu meinem Haus herunter gefallen. Hysterisch kichernd sitzt er nun auf einer Stufe.
 
    
 
   „Emily, liebste Emily, ich bin so stockbetrunken wie ein Teenager auf seinem Abschlussball.“ singt er, dabei kullern ihm dicke Tränen des Lachens über die Wangen. Ich selbst muss mich am Geländer festhalten um nicht auch aus der Balance zu geraten. Verdammt, wie viel haben wir getrunken? Wir waren um kurz vor fünf nachmittags in der Margarita-Bar angekommen, hatten einige Margaritas dort und sind dann in noch drei weitere Bars gegangen. Oder waren es vier? Ich kann mich wirklich nur benebelt erinnern. Alles, was ich weiss ist, dass es mittlerweile Mitternacht ist und ich nicht mehr stehen kann. Ich will nur in mein Bett fallen und schlafen, wissend, dass ich morgen mit dem schlimmsten Kater der Welt aufwachen werde. Ich helfe Adam dabei, aufzustehen und wir gehen die letzten Stufen zu meiner Wohnung hoch. Ich scheine Stunden zu brauchen, um meinen Schlüssel aus der Handtasche zu fischen, schaffe es aber letztendlich doch und schliesse auf. Im selben Moment klingelt es zwei Mal. Adam schafft es, vor mir den Hörer neben der Tür zu greifen.
 
    
 
   „Hallo, hier spricht Adam aus der Residenz Emily Jones-Adam Wright, womit kann ich Ihnen behilflich sein?“ Er spricht mit einem so übertriebenen englischen Akzent dass ich nicht anders kann, als laut loszulachen. 
 
    
 
   „David, wer? Wir kennen keinen David.“ 
 
    
 
   David? Sofort reisse ich Adam den Hörer aus der Hand und presse ihn fest gegen mein Ohr. 
 
    
 
   „David?“ Obwohl ich betrunken bin merke ich selbst, wie schrill ich klinge.
 
    
 
   „Hallo Emily. Kannst du bitte kurz runter kommen. Ich will mit dir reden.“
 
    
 
   „Worüber?“ frage ich kalt, während mein Herz hart gegen die Brust pocht.
 
    
 
   „Komm bitte runter.“ wiederholt er tonlos. „Ich warte hier.“
 
    
 
   Langsam lege ich den Hörer wieder in seine Anrichtung. Ich blicke Adam an, der sich nun gegen die Wand stützt, um nicht den Halt zu verlieren.
 
    
 
   „David ist unten. Ich muss kurz runter. Er will mit mir reden.“ 
 
    
 
   „Nein, nein, tu das nicht.“ lallt er. „Er wird dich nur verletzen. Niemand verletzt meine Emily.“
 
    
 
   „Geh doch schon mal ins Bett. Oder trink einen Schluck Wasser. Es dauert nicht lange.“
 
    
 
   Bevor Adam mich festhalten kann, bin ich schon durch die Tür geschlüpft und gehe langsam die Treppe runter. David wird sofort merken, dass ich betrunken bin. Ich rieche wahrscheinlich wie ein ganzer Schnapsladen. Sehr attraktiv.
 
    
 
   „Bist du betrunken?“ sagt David sofort, als ich aus der Tür komme. Anscheinend hat er es sogar schneller gemerkt, als ich dachte. Sofort schäme ich mich ein wenig und versuche, so nüchtern wie möglich zu wirken, mit wenig Erfolg.
 
    
 
   „Ein bisschen.“ untertreibe ich. „Was willst du hier?“
 
    
 
   „Als ich dich heute mit diesem Typ gesehen hab, ist mir alles irgendwie klar geworden. Ich will nicht lange drumrum reden, also komme ich einfach zur Sache. Du bist nicht einfach nur eine Affäre für mich. Ich verbringe sehr gern Zeit mir dir und das nicht nur sexuell. Ich habe noch nie jemanden wie dich getroffen.“ Er hält inne, blickt mich an, als würde er eine Antwort von mir erwarten. Ich kann immer noch nicht glauben, was ich da höre.
 
    
 
   „Und?“ hake ich nach. So einfach will ich es ihm nicht machen.“
 
    
 
   „Du bist eine wirklich tolle Frau. Ich will dich nicht verlieren. Ich habe sehr viel an dich gedacht, die ganze Woche. Und dich mit einem anderen Mann zu sehen bringt mich um. Ich will dich. Ich habe Gefühle für dich. Bitte gib uns eine Chance.“
 
    
 
   Ich muss zwei Mal zwinkern um sicher zu gehen, dass ich nicht gerade träume. David steht tatsächlich hier vor mir, sagt mir, dass er Gefühle für mich hat und mich nicht verlieren will. Ich kann es nicht ganz glauben.“
 
    
 
   „Du hast gesagt, du willst keine Beziehung, hast kein Interesse an festen Bindungen. Was ist damit?“ hake ich weiter nach.
 
    
 
   Im selben Moment, als David den Mund zum Antworten öffnet, öffnet sich auch die Tür hinter mir und Adam torkelt heraus, legt den Arm um meine Schulter und gibt mir, bevor ich weiss wie mir geschieht, einen dicken Kuss auf die Lippen.
 
    
 
   „Verschwinde! Du hast Emily genug verletzt. Ich bin jetzt mit ihr zusammen, sie ist meine Freundin, also lass uns in Ruhe!“ sagt Adam laut und zeigt dabei mit dem Zeigefinger drohend auf David.
 
    
 
   „Adam, nein, ich...“ beginne ich, doch Adam unterbricht mich sofort. „Vertrau mir.“ flüstert er mir zu und will seine Lippen wieder auf die meinen legen. Mit einem Satz springt David auf uns zu und reisst Adam weg von mir, schmeisst ihn auf den Boden und springt sofort auf ihn.
 
    
 
   „David, nicht!“ kreische ich angsterfüllt, doch David hört mich schon nicht mehr. Er hebt die Hand, um Adam ins Gesicht zu schlagen, doch Adam wehrt sich wie ein wildes Tier, tritt um sich und versucht, David von sich herunter zu rollen. David jedoch ist stärker und schlägt Adam nun voll ins Gesicht, so stark, dass Adams Nase sofort anfängt, zu bluten. Jetzt renne ich auf die Beiden zu und ziehe David so stark wie ich kann von Adam herunter. In Davids Augen lese ich Wut, Hass und Eifersucht.
 
    
 
   „Tu das nicht!“ schreie ich hysterisch. „Adam und ich sind kein Paar, er ist mein bester Freund aus England, mehr nicht.“ Sofort scheint die Wut von David abzufallen. Seine Augen sehen mich nun weicher an und er lässt die Fäuste sinken.
 
    
 
   „Wirklich?“ fragt er. Doch bevor ich antworten kann, schlägt Adam ihm von hinten so stark mit der Faust gegen den Hinterkopf, dass David nach vorn umkippt und hart mit dem Kopf zuerst auf den Asphaltboden prallt. Ich kreische auf. David liegt rücklinks auf dem Boden und bewegt sich keinen Zentimeter. Ich knie mich sofort neben ihn.
 
    
 
   „David? Hörst du mich? David!“ Keine Antwort. Adam steht nun neben mir und ich sehe zu ihm auf. Sein Shirt ist verklebt von dem Blut seiner Nase und auch sein Mund und Kinn sind rot vom Blut. Er sieht völlig geschockt zu David hinunter, in seinen Augen die blanke Angst.
 
    
 
   „Warum hast du das getan?“ schreie ich Adam an und drehe mich wieder zu David. Vorsichtig fasse ich seinen Kopf an. Sein Haar ist verklebt vor Blut. Auch meine Hand ist jetzt voll damit.
 
    
 
   „Steh nicht einfach so da. Ruf einen verdammten Krankenwagen!“
 
    
 
   Erst jetzt bewegt sich Adam wieder. Er scheint völlig im Schockzustand zu sein, doch er fischt sein Handy aus der Hosentasche und wählt den Notruf. 
 
    
 
   „David, David, bitte antworte. Halt durch, es kommt gleich Hilfe.“
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 17
 
    
 
   Endlich öffnet David die Augen und blickt mich irritiert an, als wisse er nicht, was passiert ist oder wo er ist. Der Krankenwagen hatte ihn in Windeseile ins Krankenhaus gebracht, Adam und ich waren mitgekommen, Adam hatte den ganzen Weg nur „Ich wollte das doch nicht“ gesäuselt, den Tränen nahe. 
 
    
 
   „Was... was ist passiert?“ fragt David  schwach. Ich sitze neben seinem Bett und streichle ihm sanft durch das Haar. Um seinen Kopf befindet sich ein dicker Verband.
 
    
 
   „Adam und du, ihr habt gekämpft. Du bist auf den Boden geknallt. Hast eine Gehirnerschütterung. Ich hatte solche Angst um dich.“ Nun kann ich die Tränen doch nicht mehr zurück halten. Mein Gesicht wird nass und meine Sicht ist getrübt. Doch ich sehe David lächeln.
 
    
 
   „Ah, ja, ich erinnere mich. Dein Freund aus England hat mich ganz schön hart getroffen.“
 
    
 
   „Es tut ihm so leid, wirklich. Er war komplett betrunken und hat sich wie ein Idiot verhalten. Ich weiss, das ist keine Entschuldigung. Aber er wollte mich nur beschützen.“
 
    
 
   „Mach dir keine Sorgen. Ich habe ihn zuerst angegriffen, ich bin also auch der Idiot. Es tut mir leid, Emily. Sagen wir einfach, ich habe Adam beim Gehen gestützt und wir sind beide umgefallen und ich, naja, bin eben etwas unglücklich aufgekommen.“
 
    
 
   „Wirklich? Das würdest du so tun? Das wäre... danke, danke wirklich.“
 
    
 
   David lächelt noch immer schwach, schliesst dann kurz die Augen. Als er sie wieder öffnet, blickt er mich ernst an.
 
    
 
   „Als ich dir gesagt habe, dass ich Gefühle für dich habe, habe ich das absolut ernst gemeint. Vielleicht habe ich sogar untertrieben. Meine Gefühle für dich sind stark, so stark wie ich es niemals erwartet hätte.“ Dann grinst er wieder und seine Stimme klingt sarkastisch. „Emily Jones, willst du offiziell meine feste Freundin werden?“
 
    
 
   Ich lache und eine dicke Träne kullert mir die Wange herunter. Wie sehr habe ich mir das gewünscht. Und jetzt scheint es Realität zu werden. Ich nicke und drücke meine Lippen fest auf seine. Dieser Kuss besiegelt unsere Beziehung. Ich kann nicht beschreiben, wie glücklich ich bin. 
 
    
 
   „Gut, offizielle Freundin. Dein Freund muss jetzt trotzdem ein wenig schlafen. Meine Kopfschmerzen bringen mich noch um. Und du solltest dich auch ein wenig hinlegen.“
 
    
 
   Wieder nicke ich. Er hat Recht. Es ist fast schon Morgen und ich bin zwar nicht mehr wirklich betrunken, dafür aber so müde wie ich es schon lange nicht mehr war. Zeit, zu Bett zu gehen. Noch einmal drücke ich meine Lippen auf seine, drücke seine Hand, stehe dann auf und gewähre meinem Freund die Ruhe, die er braucht. Meinem Freund! Wie toll sich das doch anhört.
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 18
 
    
 
   Drei Wochen später. David hatte sich von seiner Gehirnerschütterung komplett erholt und wir konnten unsere Beziehung nun endlich richtig geniessen. Obwohl wir nun fest zusammen sind, änderte das nichts an unserer Leidenschaft füreinander. Sex haben wir oft, lange und unglaublich intensiv. Abgesehen  von Sex tun wir eben die Dinge, die alle Paare tun. Reden, lachen, ins Kino gehen, Essen gehen. Mein Leben ist gerade unglaublich schön und so wundervoll normal und doch steht noch immer die selbe Sache im Raum: Mein Visum. Entweder es muss jetzt sofort etwas geschehen, oder ich muss Ende des Monats den Flieger nach Europa nehmen. Ich weiss, ich muss mit David darüber sprechen. Und ich weiss bereits genau, was ich sagen will. Ich sitze auf dem braunen Sofa in seiner Wohnung und warte darauf, dass er aus dem Bad kommt.  Eine Minute später ist es soweit.
 
    
 
   „Wir müssen reden.“
 
    
 
   „Was ist los?“ fragt er, während er sich das nasse Haar mit einem kleinen Handtuch abrubbelt. 
 
    
 
   „Wie du weisst, läuft mein Visum aus. Wenn ich bis Ende des Monats kein Visum habe, muss ich die USA verlassen.“
 
    
 
   „Ich weiss.“ sagt er nachdenklich. „Ich habe bereits darüber nachgedacht.“
 
    
 
   „Wirklich?“ frage ich überrascht.
 
    
 
   „Ja. Keine Angst, ich habe eine Lösung. Ich kann sie dir allerdings jetzt noch nicht sagen. Gib mir ein kleines bisschen Zeit. Vertrau mir.“
 
    
 
   Was hat er vor? Hatte er jemanden gefunden, der mich einstellen wollte? Oder würde er mir am Ende tatsächlich einen Heiratsantrag machen? Mir bleibt keine Zeit, darüber nachzudenken oder weitere Fragen zu stellen, denn David muss zur Arbeit und ich nach Hause Bewerbungen schreiben. Diesmal bringt mich nicht sein persönlicher Assistent nach Hause, nein, David fährt mich höchstpersönlich in seinem BMW Sportwagen. Einige Küsse zum Abschied und sein Auto braust davon.
 
    
 
   „Emily.“ höre ich rechts neben mir, noch bevor ich die Tür meiner Wohnung aufschliessen kann. Erschrocken drehe ich mich zur Seite. Ich habe nicht damit gerechnet, dass auf einmal jemand neben mir steht. Und vor allem nicht damit, wer es ist. Vor mir steht kein Geringerer als Jason Turner, mein Exfreund. Wir waren im letzten Jahr einen Sommer zusammen gewesen, dann hatte ich mich von ihm getrennt weil er eine absolute Klette war und verrückt vor Eifersucht. Wenn er Fotos von mir sah, auf denen ich mit männlichen Freunden oder Bekannten posierte, musste ich ihm jedes Mal sofort kleinlichst erklären, wer „diese Typen“ waren und in welcher Verbindung sie mit mir standen. Er wollte auch nie, dass ich irgendwo allein hingehe. Wenn ich dann doch mal allein irgendwo war, sei es nur zum Kaffee mit einer Freundin, rief er mich alle zwanzig Minuten an um zu fragen, was ich mache, mit wem ich da bin und ob alles okay ist. Mir war das alles zu viel, viel zu viel, also war die Beziehung schnell zu Ende. Danach hat Jason mich immer wieder angerufen, mich geradezu um eine zweite Chance angebettelt, war allein am Telefon ein Prisma der Emotionen. Manchmal heulte er wie ein Schlosshund und bettelte, dass ich doch zu ihm zurück kommen sollte, manchmal war er so wütend dass er mich anschrie, was für eine dumme Idiotin ich doch sei, mit ihm Schluss zu machen. Irgendwann hatten die Anrufe dann aufgehört und ich hatte nie wieder etwas von Jason gehört. Bis heute.
 
    
 
   „Jason? Was machst du hier?“
 
    
 
   „Wir müssen reden.“
 
    
 
   „Wir haben bereits letztes Jahr genug geredet. Ich kann mir nicht vorstellen, was es noch zu bereden gibt.“ gebe ich kalt zurück und schliesse die Tür meiner Wohnung auf. Jason schnellt auf mich zu und hält mich am Handgelenk fest. Sanft, aber dennoch macht er mir Angst.
 
    
 
   „Lass mich los oder ich rufe die Polizei.“ sage ich hysterisch. Jason lacht.
 
    
 
   „Ich werde dir schon nichts tun. Deswegen bin ich nicht hier. Ich muss dir die Wahrheit über etwas sagen. Oder besser über jemanden.“
 
    
 
   „Wovon um alles in der Welt sprichst du? Was für eine Wahrheit?“
 
    
 
   „Über deinen David. Da gibt es so einige Dinge, die du noch nicht weisst.“
 
    
 
   Gerade wollte ich schnell in der Tür verschwinden, doch jetzt halte ich inne. Er will mir etwas über David sagen? Was könnte das sein? Kennt er ihn etwa? Oder lügt er nur? Was, wenn er nur mit mir spielt und mir Lügen erzählen will, um als Retter oder was auch immer dazustehen? Aber was, wenn er wirklich etwas zu sagen hat?
 
    
 
   „Was meinst du? Kennst du David?“ presse ich flach heraus.
 
    
 
   „Sehr gut sogar. Lässt du mich jetzt in deine Wohnung oder willst du dir tatsächlich hier alles anhören?“
 
    
 
   Kurz denke ich nach. Wenn er lügt, dann ist er möglicherweise eine Gefahr. Und ich weiss nicht einmal, ob Rachel gerade in der Wohnung ist. Dieses Risiko gehe ich besser nicht ein. Wenige Meter vor meiner Haustür steht eine Holzbank, auf die ich jetzt zeige.
 
    
 
   „Erzähl mir alles hier. Wir können uns setzen. In meine Wohnung kommst du nicht.“
 
    
 
   Wieder lacht er auf. „Die gute, alte Emily, ängstlich wie sie schon immer war. Aber okay, wie du meinst. Setz dich und ich erzähle dir alles.“
 
    
 
   Wir gehen zur Bank hinüber und ich lasse mich langsam auf sie gleiten. Der Kloß in meinem Hals lässt sich nicht herunter schlucken und mein Bauch fühlt sich an, als würden tausend Schmetterlinge in ihm herum fliegen. Oder eher Bienen. Es fühlt sich kein bisschen gut an. Jason räuspert sich laut.
 
    
 
   „Dein toller David und ich sind seit Jahren sehr gute Freunde. Vor vielen Jahren hatte David eine Freundin die es gewagt hat, ihn zu betrügen. Ich kannte David damals kaum, wir sind zusammen zur High School gegangen, hatten aber nie viel miteinander zu tun. Ich wusste aber, dass Jennifer White seine Freundin ist. Eines Tages saß ich auf dem Schulhof und hab mir einen gedreht, da habe ich seine Freundin mit einem anderen Typen gesehen. Es war bereits sechs Uhr abends oder so, die Schule war also komplett leer und die Beiden haben wohl nicht damit gerechnet, dass jemand sie sehen würde. Aber ich war da, ich habe alles gesehen, wie dieser Typ Jennifer die Zunge in den Hals gesteckt und ihre Titten geknetet hat. Und sie schien das alles zu geniessen. Ich war damals kein Freund von David, kannte aber den Unterschied zwischen Recht und Unrecht. Und diese Jennifer war ein absolutes Flittchen. Ich musste etwas tun. Noch während die Beiden wild am knutschen waren, hab ich mich von hinten angeschlichen und dem Typen eins übergezogen, so hart wie ich nur konnte. Er ist direkt mit seinem Gesicht auf dem Boden gelandet, wo ich erst mal richtig auf ihn eintreten konnte. Wer weiss, vielleicht hätte ich ihn sogar umgebracht, aber dieses kleine Flittchen hat so laut rumgebrüllt, dass Leute auf uns aufmerksam wurden und ich schnell getürmt bin. Ich saß wegen Körperverletzung zwei Monate im Knast, wurde dadurch aber Davids bester Freund. Er hat immer gesagt, dass so etwas noch nie jemand für ihn getan hat. Dass er dieses Flittchen wohl noch lange weiter gedated hätte, wenn ich ihren Liebhaber nicht grün und blau geschlagen und David davon in Kenntnis gesetzt hätte. Seitdem waren wir beste Freunde, auch wenn wir nach der Highschool lange Zeit in verschiedenen Staaten gelebt haben.“
 
    
 
   Jason macht eine Pause und blickt mich erwartend an. Was erwartet er von mir? Ich verstehe nicht, wo er mit seiner Geschichte hin will.
 
    
 
   „Und? Ich verstehe nicht, wieso du mir das erzählst.“
 
    
 
   „Ich habe diese Sache für David getan und er hat mir damals gesagt, dass wenn ich jemals Hilfe brauche, er mir jederzeit helfen würde. Egal bei was. Dass ich einen bei ihm gut hätte. Und dann brauchte ich eines Tages tatsächlich Hilfe. Wegen dir. Ich war so verliebt in dich dass ich nicht gesehen hab, was für ein Miststück du eigentlich bist. Du hast mich behandelt wie Dreck. Hast mich benutzt und weg geschmissen wie ein schmutziges Taschentuch. Keiner macht das mit Jason. Niemand, vor allem nicht ein kleines dummes Mädchen wie du.“
 
    
 
   Ich bin kurz davor, ihn zu ohrfeigen, oder einfach aufzustehen und zu gehen. Bin ich hier, um mich von ihm beleidigen zu lassen? Was sollte das alles? 
 
    
 
   „Worauf verdammt willst du hinaus?“ zische ich boshaft und ignoriere seine Beleidigungen.
 
    
 
   „Ich wollte Rache an dir, wollte dich dafür bestrafen, für das, was du mir angetan hast. David war gerade nach New York gezogen und ich wusste, was er für ein  Frauenmagnet ist. Gutaussehend, charmant und Millionär, wo findet man das schon. Seit dieser Jennifer hat er genau das gemacht, was er schon hätte vorher tun sollen. Frauen ficken und sie dann wegschmeissen, wie sie es verdienen. Daher wusste ich, dass genau jetzt der Zeitpunkt gekommen war, er würde mir helfen können, dich fertig zu machen. Ich habe deine dämliche Mitbewohnerin Rachel angerufen und ihr gesagt, dass ich dich noch immer über alles liebe und dir einen Heiratsantrag machen will. Ich bin das Risiko eingegangen, dass du ihr bereits erzählt hast, wie sehr du mich hasst und dass du mich nicht willst. Aber ich wusste auch, dass dein Visum ausläuft, denn bereits letztes Jahr hast du pausenlos davon geredet. Und wenn Rachel eine gute Mitbewohnerin ist würde sie wollen, dass du in den Staaten bleibst. Um jeden Preis. Ein Heiratsantrag kommt da doch absolut gelegen. Die beste Freundin kann in den Staaten bleiben und heiratet auch noch, ist das nicht unglaublich romantisch. Und diese Rachel schien die Geschichte mit mir auch wenig zu kennen, denn sie war sofort begeistert, als ich ihr am Telefon erklärt habe, dass ich dir auf der Jobmesse eine öffentliche Liebeserklärung und einen Heiratsantrag machen will. Sie konnte nicht aufhören, in ihrer schrillen Stimme ‚Wie romantisch‘ ins Telefon zu kreischen und hat mir sofort zugesichert, mir zu helfen. Sie würde dich zu genau der Rede bringen, in der du, statt einen Heiratsantrag von mir zu bekommen, David kennenlernst. Sie hat dich genau zu dem richtigen Ort gebracht, genau da wo David dich bereits erwartet hatte.“
 
    
 
   Wieder macht Jason eine Pause. Meine Gedanken lassen sich nicht ordnen, sie schiessen durch meinen Kopf wie Pistolenkugeln. Ich kann noch immer nicht glauben, was Jason da sagt. Er kennt David. Und David wollte ihm bei seinem Racheplan an mir helfen. David hat mich damals auf der Messe aus nur einem Grund angesprochen. Wegen seinem Freund Jason.
 
    
 
   „Dann war alles ganz einfach.  David hat dich problemlos kennengelernt und auch wenn du anfangs verschlossen warst, hast du dich seinem Charme schnell geöffnet. Als David gemerkt hat, dass du auf seine normalen Werbeversuche nicht direkt eingehst, hat er zu Plan B gegriffen. Plan B war natürlich ebenfalls von mir entwickelt worden.“ Jason grinst böse, als wäre er stolz auf das, was er da getan hat. „Er hat dir einen Tausch angeboten. Sex gegen Heirat fürs Visum. Ich wusste, dass du ein solches Angebot nicht ignorieren konntest. Zu wichtig ist dir dein Leben hier. Im Endeffekt hätte er dich natürlich nicht geheiratet. Sein Auftrag war, dich zu benutzen, dich zu ficken, alles mit dir zu machen, dir deine Würde zu nehmen. Er sollte dich abhängig machen von ihm und du solltest dich in ihn verlieben. Du bist wie jedes andere Mädchen auch, zu dumm, um es zu durchschauen. Und natürlich hast du dich direkt in den schlauen, netten, leidenschaftlichen Millionär verliebt, wie war es auch anders zu erwarten. Und dann sollte er dich wegwerfen wie ein dreckiges Taschentuch. Dein Herz brechen und dein Vertrauen in Männer zerstören. Genau so, wie du es mit mir gemacht hast. Und dann solltest du mit deinem benutzen Hintern und deinem gebrochenen Herzen zurück nach England fliegen und deinen Traum von den Staaten für immer begraben.“
 
    
 
   Ich kann nicht fassen, wie unfassbar boshaft Jason ist. Das, was ich ihm „angetan“ habe, ist nicht einmal ansatzweise mit dem zu vergleichen, was er mir antun wollte. Ich kann es einfach nicht fassen. Und David war in all das verwickelt gewesen. Er hatte mich von Anfang an belogen, benutzt. Aber warum sind wir dann jetzt ein Paar? Jason scheint meine Gedanken zu lesen.
 
    
 
   „Ich weiss genau, was du jetzt denkst. Dein süsser David hat sich in dich verliebt und jetzt werdet ihr für immer glücklich sein. Zugegebenermassen, David hat meinen Plan zerstört. Anstatt dich wegzuwerfen, dir das Herz zu brechen, hat er dir seine Gefühle gestanden.  Das ist das Problem mit David. Er hat die Frauen eben noch immer nicht ganz verstanden. In der Vergangenheit hat er sich immer mal wieder verknallt, aber im Endeffekt ist ausser Sex nie was draus geworden. Entweder er ist zu verkorkst oder die Frauen sind alle Flittchen, ich weiss es nicht. Hat er dir gesagt, dass er dich liebt?“
 
    
 
   Ich zucke zusammen, so überrascht bin ich über seine Frage. Ich denke kurz nach. Nein, David hat nie gesagt, dass er mich lieben würde. Er hat gesagt, dass er Gefühle für mich hat. Von Liebe war nie die Rede. Aber dafür war es doch auch vielleicht noch viel zu früh. Ich schüttle wortlos den Kopf, woraufhin Jason wieder breit grinst.
 
    
 
   „Wusste ich es doch. Jason hat jetzt Gefühle für dich, aber diese Gefühle werden schneller in Rauch aufgehen als du drei sagen kannst. Glaub mir, ich kenne ihn seit Jahren. Und wer weiss, ob er überhaupt Gefühle hat. Vielleicht vermisst er auch einfach nur sein Betthäschen, mit dem er alles machen kann. Die auf eine romantische Hütte im Wald reinfällt.“
 
    
 
   „Du... du wusstest davon? David hat dir davon erzählt?“
 
    
 
   „Natürlich. Am Anfang hat er mir alles erzählt. Jedes kleinste schmutzige Detail. Erst später hat er den Plan kaputt gemacht und sich von mir abgewendet, warum auch immer. Und selbst, wenn David Gefühle für dich hat, wie sehr kannst du einem Mann vertrauen der dich von Anfang an belogen hat?“
 
    
 
   So sehr ich Jason in diesem Moment auch hasse, muss ich ihm innerlich doch Recht geben. Niemals hätte ich erwartet, dass David zu so etwas im Stande war. Er hatte mich belogen und benutzt, war kalt genug, um den Racheplan von Jason durchführen zu wollen. Alles in mir schien zu schmerzen, jeder noch so kleinste Teil meines Körpers. Ich kann es nicht fassen. Ich will es nicht fassen. Kann ich Jason wirklich glauben? Ich merke, wie mir die Tränen in die Augen schiessen. Ich wische mir schnell über die Augen, doch Jason hat es bereits gemerkt.
 
    
 
   „Arme, kleine Emily. Jetzt weisst du, wie es sich anfühlt, belogen und benutzt zu werden. Du hast es verdient und das weisst du. Sei mir lieber dankbar, dass ich dich wenigstens über deinen David aufgeklärt habe. Aber vielleicht stehst du ja darauf, benutzt zu werden. Soll ich dich benutzen?“
 
    
 
   Jasons Hand fährt an meine linke Brust und drückt sie fest. Ich stosse ihn hart von mir weg und stehe sofort auf.
 
    
 
   „Mach das nie wieder oder ich sorge dafür, dass du in den Knast wanderst.“ schreie ich wütend. Jason lacht auf als hätte ich einen Witz gemacht.
 
    
 
   „Mir doch egal. Glaubst du, ich habe noch Angst vor dem Knast? Ich war bereits im Knast, das schockt mich nicht mehr. Pass lieber auf, wie du mit mir redest oder du wirst es noch bereuen. Bete lieber darum, dass ich mit dir fertig bin.“
 
    
 
   Ich hätte ihn am liebsten mit aller Kraft geschlagen, doch mir kommen wieder die Tränen. Diesmal vor Wut, vor Hass, vor Enttäuschung, vor Traurigkeit. Wortlos drehe ich mich um und verschwinde nun endgültig in meiner Wohnung.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 19
 
    
 
   „Emily, meine Süße, wie geht es dir?“ meldet sich Davids fröhliche Stimme am Telefon. Er scheint nichts von dem zu ahnen, was Jason mir gerade erzählt hat. Ich wusste, ich muss ihn sofort anrufen, muss es von ihm selbst hören.
 
    
 
   „Jason war gerade hier. Du weisst ja, wer Jason ist. Er hat mir alles erzählt. Dass ich bloss ein Racheplan war. Dass du mich benutzen und wegwerfen wolltest. Du hast mich von Anfang an belogen. Stimmt das alles?“
 
    
 
   Stille. David sagt nichts. Ich frage ihn noch einmal, diesmal fast kreischend: „Stimmt es? Sag es mir!“
 
    
 
   „Ja, ja, es stimmt. Ich kenne Jason schon lange. Er ist kein guter Mensch, aber wir waren irgendwie immer Freunde. Bis ich dich getroffen habe. Für mich warst du anfangs nur irgendein Mädchen, ein Gefallen, den ich Jason tun kann. Aber das hat sich schnell geändert.“
 
    
 
   „Du hast mich also von Anfang an belogen?“
 
    
 
   „Ja.“ sagt David tonlos.
 
    
 
   „Stimmt irgendetwas von dem, was du mir erzählt hast?“
 
    
 
   „Natürlich. Meine Gefühle für dich sind echt.“
 
    
 
   „Ich kann das nicht. Ich kann nicht mit jemandem zusammen sein, der mich von Anfang an belogen hat. Und das du einen solchen Gefallen auch noch jemandem wie Jason tun würdest. Gott weiss welche anderen Dinge ich über dich noch nicht weiss. Mach’s gut, David.“
 
    
 
   Ich höre David noch meinen Namen rufen, dann habe ich bereits aufgelegt. Und jetzt kommt alles in mir hoch. Die Tränen, die Wut, die Trauer, die unglaubliche Enttäuschung. Ich kann nicht anders als mich aufs Bett zu werfen und in mein Kissen zu schreien. Davids Anrufe ignoriere ich komplett.
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 20
 
    
 
   „Ich kann immer noch nicht fassen, dass ich tatsächlich Teil davon war. Oh Emily, es tut mir so unglaublich leid. Du glaubst nicht, wie sehr. Ich wusste nicht, dass dieser Jason ein so schrecklicher Typ ist, ein solcher Stalker. Warum hast du mir denn nie etwas davon erzählt? Ich dachte, ich wäre Plan von etwas Romantischem. Als dieser Jason dann auf der Messe nicht aufgetaucht ist, wollte ich dir zuerst davon erzählen, aber dann hast du David kennengelernt und da wollte ich nicht dazwischen funken. Ich wollte nur, dass du glücklich bist.“
 
    
 
   Rachel ist den Tränen nahe, als ich am nächsten Tag meinen Rollkoffer an ihr vorbei in den Flur schiebe. Seit ich ihr heute Morgen von allem erzählt hatte, hat sie nicht aufgehört, sich permanent zu entschuldigen. Ich war nicht böse auf sie. Es war doch meine eigene Schuld. Ich hatte ihr damals nicht von Jason erzählen wollen weil ich dachte, sie würde mir wieder irgendeinen Schulmädchenrat geben. Sie hatte nur das beste für mich gewollt. Ich umarme sie kurz.
 
    
 
   „Hör auf. Ich weiss, dass du es nur gut gemeint hast. Ich bin dir nicht böse, kein bisschen.“
 
    
 
   „Aber warum musst du dann gehen? Du hast doch noch einige Wochen hier. Vielleicht ergibt sich noch was. Bitte bleib.“ Nun rollen dicke Kullertränen ihre Wangen hinunter und verwischen ihr perfektes Make-Up. Sie klammert sich an meinen Arm wie eine Ertrinkende.
 
    
 
   „Ich will doch bleiben, aber ich kann nicht. Was für ein Unterschied machen schon ein paar Wochen. Keinen. Ich muss so oder so gehen. Und nach der Geschichte mit David will ich einfach nur weg, ich will nicht mehr daran denken. Bitte versteh das. Ich hab dich unglaublich lieb und natürlich bleiben wir im Kontakt.“
 
    
 
   Ich hatte noch gestern Nacht meinen Flug nach England im Internet gebucht. Heute um 15:40 am JFK Flughafen. Ich kann einfach keine Sekunde länger hier bleiben, alles erinnert mich an David. Und gehen musste ich sowieso. Warum also nicht jetzt sofort. Rachel beginnt laut zu schluchzen, als es klingelt. Mein Taxi ist da. Zeit, sich zu verabschieden. Ich umarme sie fest, während sie noch immer laut schluchzt. Auch ich kann die Tränen nicht zurück halten. Ich weine für sie, für mich, für David, für alles, was geschehen ist. Auf mich wartet ein neues Leben. Ich gebe Rachel einen letzten Kuss auf die Wange, hebe dann meinen schweren Koffer hoch und schliesse die Tür hinter mir. Das Taxi wartet schliesslich nicht ewig. 
 
    
 
    
 
   45 Minuten später läd der Taxifahrer meinen Koffer aus dem Kofferraum. Ich bin tatsächlich am Flughafen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Auf Wiedersehen New York, hallo England. Ich drücke dem Taxifahrer meine letzten Dollar in die Hand und mache mich auf dem Weg zum Schalter von British Airways. Die Schlange ist lang, furchtbar lang, anscheinend wollen heute viele ins regnerische London. Gedankenverloren greife ich in meine Hosentasche, um mein Handy rauszufischen. Dort ist kein Handy. Mir fällt wieder ein, dass ich mein Handy heute Morgen Rachel geschenkt habe. Die Sim-Karte habe ich weggeschmissen. Ich wollte nicht, dass David oder Jason oder sonst irgendwer mich am Flughafen noch anrufen konnte. Und die Sim-Karte würde ich ja sowieso nicht mehr brauchen. Noch immer kann ich nicht glauben, wie alles gekommen war. Noch gestern Morgen war ich absolut glücklich mit David. Noch gestern Morgen hätte ich niemandem geglaubt der mir erzählt hätte, dass ich am nächsten Tag zurück nach England gehen würde. Freiwillig. Im Leben kommt eben anscheinend immer alles anders, als man denkt. Ich verdränge die Gedanken an David schnell und konzentriere mich auf die Leute um mich herum. Kinder, junge Leute, alte Leute. Jeder scheint nach England zu wollen. Die Schlange bewegt sich schnell und nur wenig später nimmt die Dame hinter dem Schalter bereits meinen Koffer entgegen und drückt mir mein Flugticket in die Hand. „Einen guten Flug wünsche ich Ihnen.“
 
    
 
   Nun ist es Zeit, sich endgültig von New York zu verabschieden. Ich stehe vor dem Security Check, bereit, mich und mein Handgepäck durchscannen zu lassen und dann endlich ins Flugzeug einzusteigen und alles hinter mir zu lassen. Ein letztes Mal drehe ich mich um und lasse meinen Blick durch die weitläufige Halle schweifen. Mein letzter Blick auf New Yorker Boden. Wie unglaublich viele Erinnerungen ich doch hier lasse. Ich drehe mich um und setze mich in Bewegung.
 
    
 
   „Emily!“
 
    
 
   Ein durchdringender Schrei bringt mich zum Stehen bleiben. Erschrocken drehe ich mich um. Von Weitem sehe ich einen Mann in dunklem Anzug auf mich zurennen, ich brauche einen kurzen Augenblick, um ihn zu identifizieren. David!
 
    
 
   „Emily, warte!“ Keuchend kommt er jetzt direkt vor mir zum stehen, er muss den ganzen Weg gerannt sein, so ausser Atem ist er. Die Schweissperlen tropfen von seiner Stirn auf sein beiges Hemd.
 
    
 
   „Was machst du hier?“ frage ich ihn leise. Ich will nicht noch mehr Aufmerksamkeit erregen.
 
    
 
   „Rachel hat mir gesagt, dass du heute nach England fliegst.“
 
    
 
   Verdammt, Rachel. Kann sie denn nicht ein einziges Mal ihren Mund halten? 
 
    
 
   „Bitte Emily, bitte geh nicht. Ich weiss, ich habe dich belogen, von Anfang an. Ich bin nicht stolz darauf. Ich hätte das nie tun dürfen. Aber ich habe mich in dich verliebt. Ich habe eingesehen, was ich vorher für ein Mensch war und dieser Mensch will ich nicht mehr sein.“
 
    
 
   Bevor ich etwas sagen kann, greift David in seine Anzugtasche und fischt ein kleines schwarzes Kästchen heraus, das stark nach einem Ringetui aussieht. Verwirrt und geschockt sehe ich ihn an.
 
    
 
   „Ich wollte das schon tun, bevor du die Wahrheit herausgefunden hast. Ich gebe zu, für eine Heirat ist es ein bisschen früh, aber es gibt keinen anderen Weg. Ich würde alles tun, damit du hier bleibst. Ich liebe dich, Emily. Glaub mir wenigstens das.“
 
    
 
   David geht in die Knie und öffnet das Kästchen. Mich strahlt ein silberner Ring mit einem gigantischen Stein darauf an, der so blau ist wie seine Augen. Wortlos starre ich ihn an. Träume ich? Macht er mir gerade wirklich einen Heiratsantrag? Meint er das wirklich ernst?
 
    
 
   „Emily Jones, willst du meine Frau werden?“
 
    
 
   Ich kann nicht antworten, ich kann ihn nur anstarren. Nie hätte ich damit gerechnet. Seine Gefühle für mich scheinen also tatsächlich echt zu sein. Er liebt mich. Sonst würde er mir doch keinen Heiratsantrag machen. Oder? 
 
    
 
   „Würdest du mich das auch fragen, wenn mein Visum nicht bald ablaufen würde?“
 
    
 
   „Ich... ich weiss nicht. Um ehrlich zu sein, wahrscheinlich nicht. Aber nicht, weil ich dich nicht liebe, denn das tue ich. Sondern einfach, weil wir dann viel mehr Zeit hätten. Aber diese Zeit haben wir eben nicht.“
 
    
 
   In meinem Kopf erscheinen die Bilder meiner Kindheit, wie ich mir als kleines Mädchen meine Hochzeit ausgemalt hatte. In einem weissen wunderschönen Kleid, mit hunderten von Gästen, weissen Tauben, an einem Ort den Van Gogh persönlich gemalt haben könnte. Der Heiratsantrag eben so. Romantisch sollte es sein. Und gerade wird mir fast übel bei dem Gedanken, wegen einem Visum zu heiraten. Liebe hin oder her. Das ist einfach nicht richtig, nicht für mich. Ich will meine Kindheitsfantasien nicht aufgeben, so kitschig und dumm sie auch zu sein schienen. Und all das änderte noch immer nichts an dem Fakt, dass David mich von Anfang an belogen hatte. Selbst wenn er mich liebt- Was, wenn er seine Meinung ändert? Was, wenn er mich wieder belügt? Kann man einen Menschen wirklich ändern? Ich bin mittlerweile alt genug um zu glauben, dass man es nicht kann. Ich kann dieses Risiko nicht eingehen. Ich kann einfach nicht.
 
    
 
   „Ich kann es nicht. Tut mir leid, aber es geht nicht. Ich liebe dich auch, aber zu viel ist geschehen. Und wir würden es beide bereuen, jetzt wegen eines Visums zu heiraten. David, ich kann es nicht.“
 
    
 
   Ich würde mich am liebsten selbst ohrfeigen, denn wieder steigen die Tränen meine Augen hinauf. David sieht mich komplett schockiert an, wortlos, noch immer auf den Knien. Er scheint nicht zu verstehen, was gerade passiert ist. Sein Blick ist leer, starr. Ich kann ihn nicht mehr ansehen, so weh tut es. Ich muss weg. Schnell drehe ich mich um und verschwinde im Security Check, ohne mich noch einmal umzudrehen. Es ist vorbei. Endgültig. Und eines Tages werde ich einsehen, dass es die richtige Entscheidung war. Hoffentlich.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Leserinfo: Teil 2 von „Dunkle Verlockung“ erscheint am 1. März 2014!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Über die Autorin
 
    
 
   Hat Ihnen dieses Buch gefallen? Dann schreiben Sie doch bitte eine Bewertung auf der Amazon Kindle Seite dieses Buches!
 
    
 
   Victoria Veel wurde 1985 in Köln geboren und schreibt Geschichten seit ihrer Kindheit. In den letzten Jahren hat sie sich verstärkt auf Liebes- und Erotikromane sowie Thriller spezialisiert und schreibt seit 2013 auch aktiv für Kindle. Sie lebt in Barcelona und Köln, wo sie Literatur- und Sozialwissenschaften studiert hat.
 
    
 
   „Ich liebe die Idee, verliebt zu sein. Daher schreibe ich so gerne über die Liebe, die eben auch wehtun kann.“ – Victoria Veel
 
    
 
   Wer in Kontakt treten möchte mit der Autorin, schreibt eine Email an folgende Email Adresse: victoriaveel.kontakt@gmail.com
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Weitere Bücher von Victoria Veel
 
    
 
    
 
   1.      Die Verführung einer Fremden – Teil 1
 
    
 
    
 
   Beschreibung:
 
    
 
   Ben und Sarah haben im Grunde nichts gemeinsam: Ben ist ein millionenschwerer Finanzberater, lebt in einem Luxus-Penthouse auf der noblen New Yorker Upper East Side und liebt die verschwenderischen Parties der New Yorker Finanz- und Modewelt. Sarah arbeitet als Kellnerin im New Yorker Stadtteil Brooklyn, lebt in einer Wohngemeinschaft und hasst als Freigeist die versnobbte New Yorker High Society.
 
   

Eine Sache haben Ben und Sarah jedoch gemeinsam: Beide wurden von ihren Partnern verlassen und wollen alles daran setzen, sie zurück zu bekommen. Und als sie in einer stürmischen New Yorker Nacht aufeinander treffen beschließen sie- trotz der Antipathie füreinander- sich gegenseitig zu helfen. Was das für Konsequenzen nach sich zieht, ahnen beide zu diesem Zeitpunkt nicht...
 
    
 
    
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle
 
    
 
    
 
   ASIN: B00E2ZSDR6
 
    
 
    
 
   http://www.amazon.de/Die-Verf%C3%BChrung-einer-Fremden-ebook/dp/B00E2ZSDR6/ref=sr_1_1?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1379986022&sr=1-1&keywords=verf%C3%BChrung+einer+fremden
 
    
 
    
 
   2. Die Verführung einer Fremden – Teil 2
 
    
 
   Beschreibung:
 
    
 
    Endlich sind Ben und Sarah ein glückliches Paar und schmieden Pläne für die Zukunft - Doch ihr gemeinsames Glück wird auf eine harte Probe gestellt, als Sarah auf Bens Eltern trifft und diese nach jahrelangem Schweigen endlich ein schreckliches Geheimnis aus Bens Vergangenheit enthüllen. Ben trifft auf zwei Personen, die sein Leben und seine Beziehung zu Sarah völlig auf den Kopf stellen, während Sarah eine folgenschwere Entscheidung zwischen ihrer Liebe zu Ben und ihrer Faszination für einen hinreißenden und verführerischen Mann treffen muss, der plötzlich in ihr Leben tritt und so anders ist als Ben ...

Erotischer Liebesroman.
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle
 
    
 
   ASIN: B00FFNMF9Q
 
    
 
   http://www.amazon.de/Die-Verf%C3%BChrung-einer-Fremden-Teil-ebook/dp/B00FFNMF9Q/ref=sr_1_2?ie=UTF8&qid=1385583708&sr=8-2&keywords=verf%C3%BChrung+einer+fremden
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   3.      Blinde Leidenschaft- Ein Erotikroman
 
    
 
   Beschreibung:     
 
           
 
   Lara ist 23, zum ersten Mal allein im Ausland und ziemlich unerfahren in der Liebe. Kaum in Barcelona angekommen, lernt sie den ebenso reichen wie attraktiven und charmanten Spanier Leonardo kennen, der ihr in Windeseile den Kopf verdreht. Blind lässt sich Lara auf ihn ein, nicht ahnend, dass Leonardo sie immer tiefer in eine Welt voller Kontrollverlust und gefährlicher Spiele führt. Und nicht nur das- Leonardo scheint einen düsteren Plan zu haben, in dem Lara die Hauptrolle spielt...             
 
                                                   
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle       
 
          
 
   ASIN: B00DP6PE6G
 
                                                                        
 
   http://www.amazon.de/Blinde-Leidenschaft-Ein-Erotikroman-ebook/dp/B00DP6PE6G/ref=sr_1_1?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1373475785&sr=1-1&keywords=blinde+leidenschaft
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   4.      Auf immer und ewig – Ein Liebesthriller
 
    
 
    
 
   Beschreibung: 
 
    
 
   Eigentlich ist Gefängnispsychologin Laura Williams ein rational denkender, zuverlässiger Mensch. Aber als sie auf den zu lebenslanger Haft verurteilten Mörder und Ex-Millionär Jason Gardner trifft, verliebt sie sich sofort rettungslos in ihn.
Mit seinem Charme und seinem äußerst attraktiven Erscheinungsbild schafft Jason es in Windeseile, Lauras Herz zu erobern und in die tiefsten Abgründe ihrer Seele einzudringen. Als Jason der jungen Frau vorschlägt, gemeinsam seine Flucht aus dem Gefängnis zu initiieren, ist Laura hin- und her gerissen zwischen Vernunft, Liebe und Wahnsinn. Und was sie nicht ahnt: Jasons Vergangenheit ist viel düsterer, als sie es ahnt...
 
    
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle 
 
    
 
   ASIN: B00DV2JY56
 
    
 
   http://www.amazon.de/Auf-immer-und-ewig-ebook/dp/B00DV2JY56/ref=pd_rhf_ee_p_t_2_JBVD
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   5.     Verführung in Spanien – 5 Erotische Kurzgeschichten
 
    
 
    
 
   Beschreibung:
 
    
 
    Spanien ist eines der beliebtesten Urlaubsziele der Deutschen - Und bekannt für seine heißblütigen und leidenschaftlichen Landsleute. Spanien ist voller wunderschöner Städte, Natur und Strände, die zum Träumen einladen. 
Aber wie sieht es denn mit der Verführung und dem Sex in Spanien aus?
 
   

Diese fünf erotischen Geschichten spielen in verschiedenen Teilen Spaniens und sind so unterschiedlich und abwechslungsreich wie Tag und Nacht. Eine individuelle Rahmemhandlung gibt es immer und vom One-Night-Stand, über Dreier, Oralsex und BDSM bis hin zu Sex in ausgefallenen Orten ist alles dabei.
 
   

Erleben Sie Verführung und Lust in Spanien auf stilvolle, leidenschaftliche und unterhaltsame Weise - Nur für Personen ab 18 Jahren geeignet.
 
   

KAPITEL:

Der Flamenco-Tänzer
La Tomatina - Die Tomatenschlacht
Das Labyrinth
Der einsame Strand
 
   
Das Fußballspiel
 
    
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle
 
    
 
    
 
   ASIN: B00E55HW84
 
    
 
    
 
   http://www.amazon.de/Verf%C3%BChrung-Spanien-Erotische-Geschichten-ebook/dp/B00E55HW84/ref=la_B00DQ9KRE6_1_3?s=books&ie=UTF8&qid=1380144847&sr=1-3
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   Weitere Bücher in Bearbeitung!
 
   Nächste Erscheinung auf Amazon Kindle:                                                              Der zweite Teil von „Düstere Verlockung“.
 
    
 
   Vielen Dank für’s Lesen.
 
    
 
    
 
    
 
   Januar 2014
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